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Beſtell Einladung

Halliſche Fritung Conrier)
für das III. Vierteljahr 1887.

Die Halliſche Zeitung iſt in Anbetracht ihrer
Reichhaltigkeit die billigſte Zeitung Deutſchlands.Man enthält mit ihr gratis gelicſert: lluſtr. Sonntags
latt Landwirthſchaftl Mittheilungen Lotterie

liſte und eheSie darf ſich das Organ aller Elemente nennen,
denen der Kampf gegen die Auswüchſe ſocialdemokratiſcher
und parlamentariſcher Gelüſte gemeinſam iſt. Jn dieſem
Kampfe beſteht ihr Programm, auf die Parteibe-

ichnung legt ſie keinen direkten Werth. Die Einigkeitr national Denkenden und Wirkenden im Jntereſſe der

gemeinſamen Wohlfahrt zu fördern, iſt ihre Aufgabe,
nicht aber ein Parteiprogramm zu verwirklichen.

Ganz beſondere Sorgfaltwird auch dem feuille-
toniſtiſchem Theile gewidmet. Außer ſpannenden
Romanen aus der Feder namhafter Autoren, bringt
die Halliſche Zeitung kurze, intereſſante Artikel aus
allen Gebieten des öffentlichen Lebens, Novellen,
innern 2c. U. A. erſcheinen in der Halliſchen

eitung fortlaufend Beiträge zur Landes- und
olkskunde der Provinz Sachſen, zuſammenge-

ſtellt auf Grund der vom Verein für Erdkunde
zu Halle a. S. ausgeſandten Fragebogen zur
Erforſchung thüringiſcher und ſächſiſcher Volks-
art. Für alle Freunde der Heimathskunde von
höchſtem Jntereſſe.

Beſtellungen auf die Halliſche Zeitung werden
für Halle von der Expedition, den Zeitungs-Spediteuren
und den Ausgabeſtellen, für außerhalb von allen Kaiſ-
Poſtanſtalten und den Landbriefträgern zum
Preiſe von 3 N. für das Vierteljahr entgegengenommen.

Die Halliſche Zeitung ſichert vermöge ihrer
großen Verbreitung Jnſeraten den beſten Er-
folg. Sämmtliche Jnſerate der Hallilchen Zeitung
finden auch in dem „Halliſchen Jnſeratenblatte“
koſtenloſe Aufnahme. Geſammt- Auflage incl. Halliſches
Jnſeratenblatt

n 20. O00Exemplare.
Probenummern ſtehen auf Wunſch jederzeit gratis

und portofrei zu Dienſten. Schon jetzt hinzutretende Abo-
nenten erhalten die Halliſche Zeitung vom Tage der Be-
ſtellungen bis zum 1. Juli gratis geliefert.

Zu zahlreichem Abonnement ladet höflichſt ein
ie Expedition der Halliſchen Zeitung.

Halle, den 22. Juni.
Politiſche Mittheilungen.

Politiſche Mittheilungen befinden ſich auch in der
2. Beilage der vorliegenden 2. Ausgabe.

Zum erſten Mal ſeit fünfzehn Tagen er-
ſchien Kaiſer Wilhelm beim Vorbeizi hen der Wache
wieder am Fenſter, von einer großartigen Menſchenmenge
mit begeiſterten Hochrufen begrüßt. Der Kaiſer ſah, wie
ſchon berichtet, wenn auch blaß, doch recht friſch und mun
ter aus und blieb auch, nachdem die Wache ſchon vorüber
war, noch einige Minuten ſtramm und rüſtig am Fenſter
ſteder dem Publikum durch wiederholtes Verneigen ſeinen

ank ausſprechend. Jm übrigen verſichern auch die Herren
ſeiner Umgebung, daß der Kaiſer ſich beſtens erholt hat,
mit bewundernswerthem Fleiße die Eingänge erledigt, die
ſich begreiflicherweiſe in der letzten Zeit ſehr gehäuft
hatten, und vorausſichtlich ſchon in wenigen Tagen ſich
der gleichen trefflichen Geſundheit erfreuen wird, die er
noch am Tage des Holtenauer Feſtes beſaß.

Die Kaiſerin hat für die Ueberſchwemmten in
Ungarn 800 Mk. an Herrn Bankier v. Krauſe überſendet.

Den Görlitzer Ueberſchwemmten überwies die hohe
Frau 500 Mk.

Das Befinden des deutſchen Kronprinzen
macht gute und ſtetige Fortſchritte. Dr. Mackenzie hatſich über die andauernde Beſſerung des Kehlkopfleidens

auch jetzt wieder durchaus befriedigt erklärt.
Der Bundesrath wird vorausſichtlich auch im

Juli noch einige Male zu einer Plenarſitzung zuſammen
treten und erſt dann ſeine Sommerferien antreten.

Die Bedeutung'des Geſetzes betr. die Fürſorge
r die Hinterbliebenen der Angehörigen des

eichsheeres und der Marine erhellt, wenn man be-
denkt, daß nach der freilich nur ſehr ſummariſchen Berechnung
der Motive der Geſammtbetrag der Wittwen und Waiſen
gelder einſchließlich Bayerns etwa 10 Mill. betragen wird,
wovon kaum der dritte Theil durch die Verträge der
Militärs und Mariners gedeckt wird. Die Zahl der
Wittwengeldempfängerinnen iſt ausſchließlich
Bayerns auf etwa 11,500, die Zahl der Waiſengeld-
empfänger auf 7500--8000 geſchätzt. Es iſt daherch zu unterſchätzende Zahl von Wittwen und

Halle, Donnerstag, 23. Juni 1887.
(Ausgegeben am 22. Juni Abends.

t en Nnrch Aufwendungen aus der Reichskaſſe geſichert
ein wird.

Jm o eitsamt hat vor Kurzembekanntlich eine Konferenz über die Herſtellung des
Bieres ſtattgefunden. Die Verhandlungen darüber nehmen, ſo Lerichtet man der Nationalzeitung, einen großen

Umfang an; e werden einen bleibenden Erfolg haben,
indem ſie die Vorlegung eines Geſetzes über die Herſtel
lung von Bier und den mit Bier zur Folge
haben werden. Man plant den Erlaß ſehr ſtrenger Be
ſtimmungen und dürfte ſich im Großen und Ganzen an
die bairiſche Geſetzgebung anlehnen. Die Erhebungen
n rigen Einblicken in die beſtehenden Zuſtände
geführt haben.

Vie Anſiedelungskommiſſion kaufte neuer-
dings die 3700 Morgen große polniſche Beſitzung Czewo
jewo im Kreiſe Mogilno an.

Der Jubiläumszug der Königin Viktoria und die
Feier in Weſtminſter.

London, 21. Juni.
Seinen Bericht über den Jubiläumstag der Königin Viktoria

beginnt der londoner Korreſpondent der „Köln. Ztg. mit den
Worten; Lange bevor uns abendländiſchen Schläfern die Jubi
läumsſonne aufgeht, iſt hinten weit im fernen Oſten, in den
Städen Neuſeelands u d Auſtraliens, ſchon aus hunderttauſend
begeiſterten Kehlen das „God save the Queen“ erſchollen. Und
wie das Tagesgeſtirn weſtwärts wandert, J es überall
denſelben Jubelruf: auf den Erdwerken der Felſeninſel Hong
kong, an den Gewäſſern des Jrawaddi, der das neueroberte
Birma durchflietzt; am Bramaputra und am Jndus, wo die
Königin als Kaisar-i-Hind gefeiert wird; im heißen Aden, auf
der Burg in Kairo, im Hafen von Alexandrien, auf Cypern,
Malta und Gibraltar; und ſchließlich, nach mächtigem Sprurge
von hier über das Atlantiſche Meer, in der lang ſich hinſtrecken
den Kolonie von Kanada. Und ſogieht ſich der Jubiläums
r in einer einzigen zuſammenhängenden Kette um den Erd-

all herum und verſinnbildet das große angelſächſiſche Welt
reich, deſſen Königin heute in London ihr fünfzigjähriges Herr
ſcherjubiläum feiert.

Ein herrlicher Tag, die drückende Hitze der vorhergehenden
Tage durch eine leichte Briſe m gemildert, Hundert-
tauſende von feſtlich geſtimmten Menſchen auf den buntbe-
wimpelten Straßen umherwogend, die mit Laub geſchmückten,
reichbeflaggten Häuſer von unten bis an die Dächer mit Schau
luſtigen überfüllt, auf unzähligen Punkten längs der Route
rothdrapirte Zuſchauertribünen, die ungeachtet der fabelhaften
Preiſe vollbeſetzt ſind das ungefähr war das Bild, welches
der Weſten Londons heute ſchon in früher Morgenſtunde den
Augen des Beobachters bot.
In drei Abtheilungen begab ſich der lange hees der könig

lichen Gäſte und der Königin, vach dem Berichte der „B. P.
Z. von Buckingham-Palaſt nach der Abtei. Zuerſt die von
rothbraunen Roſſen gezogenen Wagen der erſten Abtheilung
mit den indiſchen Fürſten, ferner mit den Vertretern Perſiens,
Siams und Japan, der Königin Kapiolani von Hawaii und
den nicht königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen, in offenen
Galawagen, eskortirt von Garde-Küraſſieren.

Was die Vorgänge in der Weſtminſter-Abtei betrifft, ſo
hatte ſich das Jnnere des altehrwürdigen Gebäudes ſchon zeitig
mit einer auf zehntauſend Perſonen bezifferten Menſchen
menge gefüllt. Rechts vom Krönungsſtahle ſaßen die
Pairs und die Mitglieder des diplomatiſchen Korps, links die
Mitglieder des Unterhauſes, mit dem Sprecher an der Spitze.
Jn der Galerien ſaßen die höheren Offiziere der Armee und
Flotte in glänzenden Uniformen, die Behöcden, Gelehrten, Ver
treter der Kunſt, Literatur und des Arbeiterſtandes, dazwiſchen
ein Damenflor in eleganten Toiletten.

Um elf Uhr intonirte die große Orgel den Brautmarſch aus
Lohengrin und unter den Klängen deſſelben wurden die indi-
ſchen Fürſten nach ihren Sitzen geleitet. Dann kamen der Her
zog und die Herzogin von Teck, die Vertreter der Fürſten-
häuſer Anhalt und Meiningen, die Abgeſandten Perſiens und
Siams, der japaniſche Prinz Komatſu und die Königin von
Hawaii. Eine kleine Pauſe und dann erſchienen in impoſantem
Aufzuge die fremden Monarchen und Kronprinzen mit ihren
Gemahlinnen und großem militäriſchen Gefolge. Die Orgel
ſpielte dazu den Marſch der „Templer“ von Benedikt, der könig
liche Zug bewegte ſich nach dem Thore, wo die Sitze für
ſechzehn Könige, Königinnen und Thronerben kaiſerlicher und
königlicher Throne angebracht waren.

Eine Viertelſtunde ſpäter kamen die Vertreter der kaiſer
lichen und königlichen Throne in fünfzehn von Schimmeln ge-

S r königlichen Equipagen, die Könige von Dänemark,
ach en, Griechenland, Belgien, die Kronprinzen von Oeſter

reich, Schweden, Portugal und Griechenland, der Herzog von
Aoſta, Prinz Ludwig von Bayern, der Herzog von Sachſen-
Koburg-Gotha, der Großherzog und die Großher ogin von
Mecklenburg-Strelitz, der r ralen von SachſenWeimar,
Prinz und a Philipp von SachſenKoburg-Gotha und
andere Fürſtlichkeiten.

Der Auffahrt der fremden Gäſte ſchloß ſich gegen 11 Uhr
der eigentliche königliche Zug an. Jn 11 von Rappen und
Rothbraunen gezogenen offenen Galawagen, voran Herolde,
eine Abtheilung der Leibgardiſten, Adjutanten, Stallmeiſter und
der ganze engliſche Generalſtab, Lord Wolſeley an der Spitze,
die Bruſt mit Orden wie be ät, dann fünf Wagen mit dem
Hausbeamtenſtaate der Königin, fünf Wagen mit ihren näch-
ſten Verwandten, darunter die jugendlichen Töchter des
deuſtchen Kronprinzen, die Prinzeſſin Jrene von Heſſen,
die Prinzeſſin Wilhelm von Preußen und deren Schwe
ſter, die Erbprinzeſſin von SachſenMeinin gen, die Großfürſtin
Eliſabeth von Rußland, die Herzogin von Edinburgh, ſowie
die Töchter und Schw'egertöchter der Königin, alle in reizen
den hellfarbigen Tolletten. Der ſtürmiſche Jubel der Volks-
maſſen wollte kein Ende nehmen, als Wagen um Wagen mit
den anmuthigen Frauengeſtalten vorüberfuhr. Die Truppen
ſalutirten und die Kapellen intonirten die Volkshymne.

Und nun kam der Glanzpunkt des Zuges; es nahte die
Ehrenwache von königlichen Prinzen, eine glänzende impoſante
Kavalkade. welche dem Auge einen Anblick bot, wie er groß-
artiger und prächtiger kaum gedacht werden kann. Voran ritten
die Enkelſöhne der Königin, darunter Großfürſt Sergius von
Rußland, die Prinzen Wilhelm und Heinr ich von Preußen, der
Erbgroßherzog von Heſſen, der Erbprinz von SachſenMeiningen;
dann folgten die Schwiegerſöhne der Königin, unter denen die
ritterliche Geſtalt des deutſchen Kronprinzen in der
preußiſchen Garde du -Korps Uniform hervorragte; er ritt
zwiſchen dem Prinzen Chriſtian von Schleswig Holſtein und
dem Großherzog von Heſſen, der die große preußiſche Generals

179. Jahrgang

quis von Lorne folgtent; nach ihnen kamen die Söhne der Königin

der Prinz von Wales in Feldmarſchallsuniform zwiſchen ſ
Brüdern, den Frpgen von Connaught und Edingburgh. Der

ſt,
würdigen Schlu anzen Zuges, last not least, et dermit ad alben deganle Prachwagen der Königin. Sie
die Herrſcherin von Großbritannien und Jrland, Kaiſerin von

ndien, nahm mit der Kronprinzeſſin des Deutſchen s die
Rückſitze ein, während die Frieſin von Wales ihnen gegen
über ſaß. ur Rechten des Wagens ritt der og zCambridge, der Höchſtkommandirende der britiſchen Armee
dem Marſchallſtabe in der Hand. Voran ritten die oberſte
Köfteezgen in goldgeſtickten Uniformen und zuletzt kam ein

btheilung indiſcher Kavallerie und eine Schwadron
Brauſender nicht enden wollender Jubel e die Monarchin.
welche mit huldvollem Kopfneigen T allen Seiten ſich verbeugte.
So bewegte ſich der lange unabſehbare Wagen und Reiterz
in langſamem Tempo der Abtei zu. an deren weſtlichem Porta
die Königin und ihr Gefolge ausſtiegen.

Um I2 h Uhr verkündeten gremerenfanfare die Ankunft
der Königin. Jn einem prächtig dekorirten Veſtibul vor der
Abtei wurde die Monarchin von den Erzbiſchöfen von Canter
bury und York und dem Dechanten von Weſtminſter begrüßt,
und geleitet von der Geiſtlichkeit betritt der königliche Zug die
Abtei. Die Orgel intonirt die Volkshymne, alle Anweſ
erheben ſich, und nun entfaltet ſich eine großartige Szene. Zu
erſt kommen die Prinzen, und wiederum erregt die impoſante
Erſcheinung des deutſchen Kronprinzen allgemeine
Aufmerkſamkeit. Dann ſchreitet die Königin ganz allein,
ſie trägt keine Krone auf dem Haupte, auch wird keine vor ihr
r getragen. Jhr Haupt ſchmückt ein kronenartiger Hut mit

amanten und Federn, 88 trägt eine ſchwarzſeidene Robe mit
dem blauen Bande des Hoſenband Ordens und dem koburg-
geb a harkergee Der Monarchin folgen die Prinzeſſinnen

es königlichen Hauſes in Paaren voran die deutſche Kron
prinzeſſin und die Prinzeſſin von Wales, die übrigen in ſtreng
vorgeſchriebener

Unter den Klängen von Haendel's Gelegenheits-Ouverture,
die auf beſonderen Wunſch der Königin geſpielt wurde bewegt
ſich der lange impoſante Zug durch das Langſchiff der Kirche hin
nach dem Thronſitze unter der Kuppel, dann beginnt der Dankgottes
dienſt, der durchweg erhebend, faſt ergreifend war; der Erzbiſchof
von Canterbury ſpricht den Segen über die Königin aus. Dann
wird ein vomPrinzgemahl komponirtes Tedeum vorgetragen, wobei
der gewaltige, aus 800 Sängern beſtehende Chor in
Begleitung von Orgel, Poſaunen, Pauken, Zymbeln und Trom-
eten zur wirkungsvollſten Geltung kommt; hierauf werden drei
ür die Feier eigens verfaßte Gebete vom Erzbiſchof von

Canterbury geſprochen, und dann kommt die Reihe an den von
dem Abteiorganiſten Or. Bridge komponirten Feſthymnus, in
welchen der Anfangsſatz der Volkshymne hineingewoben iſt.
Nachdem noch ein vom S komponirter Choral ge-
ſungen, werden zwei weitere Gebete verrichtet, worauf der
Erzbiſchof den Segen giebt und die Feier zu Ende iſt.

Alsdann ſpielt ſich eine rührende Szene ab, die Königinumarmt und küßt die deutſche Kronprinzeſſin, dieſe tut
inbrünſtig die Hand der Königin und wiederum küßt Letztere
ihre Tochter wie eine liebevolle Mutter, nicht wie eine Königin.
Der Zug bildet ſich wieder und verläßt die Abtei, die ſich ſo
dann raſch leert. Unter dem begeiſterten Jubel der Volks
maſſen kehrte die Königin, wie ſie gekommen, nach dem Bucking-
ampalaſt zurück. Mit anbrechender Dunkelheit begann dieeleuchtung, zu velcher die denkbar großartigſten Borkehrkngen

getroffen waren.

Heer und Marine.
Deutſchland. Nach einer am 14 ds. ergangenen An

ordnung des Chefs der Admiralität iſt fortan auf allen im
Dienſt befindlichen, dauernd oder vorübergehend ſeegehenden
Reichsſchiffen oder Reichsfahrzeugen (mit Ausnahme der
zu Artillerie oder Torpedo-, Schul-, Vermeſſungszwecken,
Tenderdienſt, Probefahrten oder Ueberführungen in Dienſt ge
ſtellten ſowie der Torpedoboote) die Leiſtüngsfähigkeit des
Schiffes, der Maſchine und des Maſchinenperſonals n
der Jndienſthaltung von Zeit zu Zeit durch eine beeilte („for-
cirte“) Fahrt, deren Dauer 24 Stunden beträgt, feſtzuſtellen:
Die Fahrten ſind „bei möglichſt normalem und vorausſichtlich
beſtändigem Wetter“ vorzunehmen.

Bei einzelnen Huſaren-Regimentern werden gegenwärtig
Ausrüſtungsverſuche mit einem neuen Korbſäbel gemacht.
Derſelbe iſt gang gerade, zweiſchneidig und ſoll nar zum Stechen
dienen. Sein Gewicht iſt leichter als das der andern Säbel.

Durch Allerh. Kabinetsordre vom 23. v. M. iſt beſtimmt,
daß das in Glatz ſeit ſeiner Errichtung am 1. April 1887
garniſonirende Jnfanterieregiment Nr. 132 am 1. April
888 nach Straßburg i. E. verlegt wird, wogegen das 1. Rhei-

niſche Jnf.-Regt. Nr. 25 von Straßburg nach Raſtatt und das
1. Oberſchleſiſche Jnf.-Regt. Nr. 22 von Raſtatt nach Glatz ver
legt wird. Die Zuſammenziehung der neu formirten Regimenter
beim XV. Armeekorps und die Zurückverſetzung der ſeit 1871 in
den Reichslanden ſtehenden älteren preußiſchen Regimenter wird
ſomit konſequent weiter geführt.

Schrodt, Zeug Pr. Lt. von der Gewehrfabrik in
Spandau zur Gewehrfabrik in Erfurt Wachsmuth, Zeuglt.
von der Gewehrfabrik in Erfurt, zur Gewehrfabrik in Spandau,
verſetzt.

England. Lord Albemarle iſt der Wige noch
lebende britiſche Officier, der die Schlacht bei Waterloo
mitgemacht hat. Am 18. ds., dem 72. Jahrestage der denk
würdigen Schlacht, empfing er die Glückwünſche der Königin
und der königlichen Familie, des diplomatiſchen Corps und faſt
der geſammten britiſchen Ariſtokratie.

Halle, den 22. Juni.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellen angabe geſtattet.)
e. Die geſtrige Sitzung der Gemeinde- Vertretung von Giebichen

ſtein hat die Ausführung der kürzlich ausgeſchriebenen Pflaſterungen
Hrn. Stephan zum Preiſe von 13588,58 übertragen. Auch wurde
beſchloſſen, den fehlerhaft aufgeſtellten weſtlichen Bebauungs-
lan umarbeiten zu laſſen. Der vorliegende Bebauungsplan der
ogen. Steinbreite wurde genehmigt unter der Bedingung, daß

die Straßen mindeſtens 13 Meter breit angelegt werden. Na
den Vorſchlägen der betr. Kommiſſion wird die abgeänderte

zwiſchen Lüderitz's Berg und dem mar ſchen
rundſtück gleichfalls genehmigt. Die durch Abſchneiden der

Schulbänke in den vier unteren Klaſſen der 1. Bürgerſchule,
ſowie durch Anſtrich verſchiedener Schulzimmer c. in der 3.
und 4. Schule entſtehenden Koſten werden bewilligt. Letzteres
wird in engerer Submiſſion vergeben. Die zur Sicherung der
Fußwegpflaſterung der Hoheſtraße geſtellte Kaution iſt bis auf
500 welche inne zu behalten ſind. zurückzugeben, damit bei
Uebernahme dieſer Straße auf die Gemeinde eventuellen Män
Vly abgeholfen werden kann. Bei Abnahme der Leopold,

eydlitz und Zietenſtraße hat ſich Verſchiedenes als nicht vor
ſchriftsmäßig ausgeführt herausgeſtellt. Ferner ſind abgenom-



ſchen und Werther'ſchen Grundſtück an der Reilſtraße nach
Wittekind. Die Kanaliſation des vor dem Schlüter'ſchen Grund
ſtücke rothal chehra kg befindlichen Grabens wurde genehmigt
und von dem Reſultat der Unterſuchung des Brunnens vor
Reinicke in der Trothaer Straße Kenntniß n
Die Reparatur der Goſſe in der Goſenſtraße i
und über die eventl. Kanaliſirung dieſer Straße von Nr. 116
ein Koſtenanſchlag anzufertigen; dagegen wurde die Anlegung
einer Goſſe vor dem Mehler'ſchen Grundſtück (Schleifweg) ab
gelehnt. Gemeinde-Auslädeplätze ſollen an Hrn. Köcker jun.

egen 115 Mk. jährliche Pachtſumme überlaſſen werden. Wegenßee Koſten Differenzen vom Bau des Reil- und Wittekind
ſtraßenkanals ſoll die Kanalbaukommiſſion eine Aufklärung
bezw. Einigung mit den Unternehmern anbahnen.

Die r des Primas BenczyGynla hat ſich bereit finden laſſen, nochmals eins ihrerbellebten Konzerte in Freybergs Garten zu veranſtalten,

daſſelbe (Großer Walzer und CſardasAbend) ſoll am
Sonnabend ſtattfinden. Am Montag veranſtaltet im
Café David die Halle'ſche Stadtmuſikkapelle ein Konzert
zum Beſten des Orcheſter enſionsfonds, auf das bereits
jetzt hingewieſen werden mag.

L benachbarten Dölau ſind in einer der letzten
Nächte nicht weniger als 5 Einbruchsdiebſtähle ausgeführt
bezw. verſucht worden. Sämmtliche Einbrüche ſind durch die
Kellerfenſter erfolgt, welche ohne große Gewalt haben geöffnet
werden können. Die Diebe, welche jedenfalls von auswärts ge
kommen ſind, ſcheinen es aber nur auf Lebensmittel avgele73

ehabt zu haben, da andere Gegenſtände, als Wäſche und Klei-
ungsſtücke, nur durchſucht worden ſind.

Der Porzellanmalerlehrling B. aus Giebichenſtein atte
eine kleine Harzreiſe gemacht und dieſer Tage die Rückreiſe in
einem Coupon 4 Klaſſe angetreten. Jn dem betreffenden Wagen
befand ſich auch eine Handelsfrau, auf deren Tragkorb mit
Wollwaaren vollgepackt ſich B. niederließ. Als er hier einige

eit geſeſſen, machte er die Wahrnehmung, daß ſich zwiſchen den
agren auch ein Portemonnaie mit ca. 70 Jnhalt befand.

Er konnte der Verſuchung nicht widerſtehen und nahm daſſelbe
in rechtswidriger Abſicht an ſich. Die Handelsfrau bemerkte
indeß noch während der Fahrt den Diebſtahl und erſtattete dem
Schaffner Anzeige. B. wurde, als der Zug in Trotha hielt,
dingfeſt gemacht. Das Geld hatte er inzwiſchen ſchon wieder
herausgegeben.

Der Schnellzug Berlin- Frankfurt a. M., der fahrplan
mäßig 1050 Uhr Abends hier eintreffen ſoll, erlitt geſtern 35
Minuten Verſpätung, weil bei Luckenwalde die Maſchine defect
geworden war.

7. Beim Baden in der Saale ertrank bei Benkendorf der
13 jährige Schulknabe Köhn daſelbſt.

Glück im Unglück hat das zweijährige Bergmannskind
B. aus Seeben gehabt, indem es am geſtrigen Tage, wahr-
ſcheinlich beim Spielen überraſcht, von einem die Stelle

aſſirenden, leeren Geſchirr überfahren wurde und hierbei nur
en am rechten Fuße und rechten Arme davontrug.

enommen.

Schwere Fingerverletzungen (einer derſelben war faſt gänzlich
abgetrennt) mußte ein Modelltiſchler einer hieſigen Fabrik da
durch erleiden, daß er mit der Hand in das Getriebe der Band
ſägemaſchine gerathen war.

Die Aufgaben des Ev. Bundes.
Wortlaut der Rede des Herrn Conſ.-Raths Leuſchn er-

erſeburg.
(Schluß aus der 1. Ausg. der geſtrigen Nummer.)

Jſt es alſo Friede? kann es Friede ſein? Dem Staate
gegenüber mag der Kampf eine Zeit lang ruhen. Um ſo ener

iſcher richtet er ſich gegen das deutſche Volksthum. Dieſer
ampf geht zunächſt die deutſchen Katholiken an.

Jhren Seelen flößt man tropfenweis ein Gift ein, welches alle
rein menſchlichen Gefühle zu zerſtören geeignet iſt, insbeſondere die
Ehrfurcht gegen die Obrigkeiten, ſofern ſie anderen Bekenntniſſen
angehören, und die Liebe zu den Volksgenoſſen. Jhren Geiſt
erfüllt man, nach dem Grundſatze, daß „alle menſchlichen
Wiſſenſchaften gemäß der Regel des katholiſchen Glaubens zu
lehren ſind (ſo in der Thomasbulle Leo's XIII.), mit Vor
ſtellungen, Begriffen und Urtheilen, welche ihre Art zu denken
und zu empfinden, ſchließlich aber ihre geſammte Welt und
Geſchichts Anſchauung von Grund aus verwandeln müſſen.
Dieſer Kampf richtet ſich gegen das Ganze des deutſchen
Volkes.

Jmmer weiter, immer tiefer ſucht man durch eben jene
Mittel eine Kluft zwiſchen Proteſtanten und Katholiken zu
reißen, bis endlich den Bürgern eines Staates, den Kindern
eines Volkes nichts mehr an Glauben und Liebe gemeinſam
ſei. Was dann, wenn es gelänge, dieſes Ziel zu erreichen, die
weitere Folge ſein würde, das wurde uns jüngſt mit ebenſo
ergreifendem wie überzeugendem Wort vor Augen geführt.

lugſchriften des Ev. Bundes. Der Friedensſchluß zwiſchen
eutſchland und Rom. Prof. Dr. Beyſchlag.) Dieſer Kampf

gilt unmittelbar der deutſchen evangeliſchen Kirche, deren Dias-
pora man mit allen Mitteln, durch Einſchüchterungen, Bedrück-
ungen, Mißhandlungen, Untergrabung der phyſiſchen Exiſtenz,zu zerſtören ſucht. Er gilt insbeſondere der preußiſchen Landes

Aus aller Welt.
Die Entführte. Die aus Paris entführte

Spanierin, Fräulein Campos, traf am 21. Nachmittags
in Begleitung ihres Entführers in Brüſſel ein. Dieſelbe
richtete ein Schreiben an den Staatsanwalt, in welchem
ie den Schutz der belgiſchen Geſetze anruft. Der dortigeba öſiſche Konſul, deſſen Jntervention ſeitens der Familie
er Entführten angerufen wurde, verweigert jede Inter

vention, da r Campos erklärte, ihrem Geliebten
eiwillig gefolgt zu ſein.r r Fluthen begraben. Nachrichten aus

Paks berichten über dort fortgeſetzt herrſchende Aufregung,
welche ſich namentlich gegen den Ueberfuhrpächter richtet,
der nie anſtändiges „Geſchirr“ (Plätte) und tüchtige Leute
gehalten hat. Auch gegen den AbtPfarrer Spiesz ſind
die Leute aufgebracht, weil derſelbe verlangt hatte,
daß die Wallfahrer alle beiſammen bleiben
müſſen, wodurch die Ueberfüllung der Plätte herbei-
eführt wurde; aber auch dann, wird behauptet, wäreKetten möglich geweſen, wenn die Schiffsleute und vor

Allem der die Prozeſſion führende AbtPfarrer nicht den
Kopf verloren hätten. Die Plätte ſei nämlich nur einige
Meter vom Ufer entfernt geweſen, als ſie zu ſinken be

ann; wenn nun der Hintertheil derſelben mit Hilfe vonSchlepppferden oder durch Auswerfen von Seilen in die

Hände der am Ufer Befindlichen gelangte, hätten dieſelben
das ſinkende Fahrzeug an das Land ziehen können. Das
bezeugen Alle, welche die Kataſtrophe mit angeſehen

aben.9 Der Kammerdiener erſchoß ſich mit Dia-
manten. Aus Nikolsburg wird berichtet: Karl Riedl,Kammerdiener der zum Veſuche bei der Fürſtin Dietrich-

ſteinMennsdorf weilenden Gräfin Herberſtein, erſchoß ſich
mit einem Diamanten-Ohrgehänge, das er in eine
Piſtole geladen hatte. Ein geſchmackvoller Kammerdiener.

Die „Jungfrau“ iſt am Donnerstag zum erſten
Mal in dieſer Saiſon beſtiegen worden durch zwei Per
ſonen, die Morgens 7 Uhr den Gipfel erreichten und
nach halbſtündigem Aufenthalt wieder den Abſtieg unter

nahmen. B7 Adelina Patti iſt im buchſtäblichen Sinne

zwiſchen der

kirche. Jn zweien ihrer öſtlichen Provinzen, Weſten und
Schleſien, hat man durch planmäßige Zugänge polniſch-katho

liſcher Einwanderer und durch raſtloſe Minirarbeit auf dem
Gebiete der Miſchehen die Proteſtanten aus der Mehrheit in
die Minderheit zu verſetzen gewußt.

Vor Allem aber bedroht er den Geiſt der evangeliſchen
Bevölkerung. Es iſt das alte und zu ihrer Schmach mu
dies geſagt werden doch immer wieder verfangende Spviel,
mit welchem man die vom Grunde wahren evangeliſchen Glau-
bens losgelöſten, ihres Gottes und darum ihrer ſelbſt nicht mehr
gewiſſen Seelen zu verwirren und zu umgarnen ſucht: auf der
einen Seite das Schreckbild der ſozialen Revolution und das
Bangemachen vor dem Jdeal evangeliſcher Freiheit, welches
ſo ſcheinbar als die letzte Urſache aller auflöſenden Tendenzen
ſich darſtellen läßt, deſſen tief innerliche ſittliche, die Gewiſſen
bindende, die Herzen heiligende Macht von dieſem realiſtiſchen,
nach ſichtbarem Anhalt taſtenden Geſchlechte ſo wenig mehr be
griffen wird. und auf der anderen Seite das Zauberbild
eines dem Bedürfniß ſolcher geiſtlichen Schwachheit durchaus
angepaßten geiſtlichen Herrſcherthums, welches nach dem Wunſch
des Augenblicks die Maſſen zu zügeln verſteht. weil es im
Uebrigen nur deſto ſicherer ihren Leidenſchaften fröhnt. Schon
wird ja in gewiſſen hochkonſervativen Blättern „die Allianz

der Hohenzollerndynaſtie und dem Papſtthum, der ein
zigen politiſchen Autorität und der einzigen kirchlichen Autorität
des Continents, als der Leitſtern der Zeit geprieſen, „der ſich
hinter den drohenden Wolken ſozialer Conflikte zu lichtvoller
und ſegensreicher Erhellung vorbereitete“, während die
demokratiſche Preſſe, nicht minder als die römiſch-jeſuitiſche
wahrer Religioſität und Vaterlandsliebe baar, mit richtigerem
Jnſtinkt den Bundesgenoſſen im Werke der Unterwühlung
wittert. Die beſſeren Organe der öffentlichen Meinung aber
liegen zumeiſt in einem Banne der kläglichſten Rückſichten auf
das, was opportun, was zeitgemäß oder katholiſchen Abonnen
ten gegenüber zuläſſig ſei, gefangen, ſodaß kaum irgend eines
derſelben eines kraftvollen Zeugniſſes proteſtantiſcher Wahrheit
gen Wahrlich, da iſt es an der Zeit, rerahrung der deutſch proteſtantiſchen Jntereſſen

i en!as aber ſollen wir thun? Die evangeliſche Kirche muß
ſich ſelber helſen! Doch nicht die Kirche, wie ſie äußerlich iſt,
vermag es, gleichviel, ob ſie geiſtlich oder weltlich organiſirt
ſei; überhaupt keinerlei Macht von oben her. Nur aus der
Mitte, aus dem Herzen des evangeliſchen Volkes, aus dem innerſten
Heiligthum ſeines Glaubens kann ſolche Hülfe kommen. So,
nie anders, hat ſie uns der Herr je und je gegeben.

Dazu ruft der evangeliſche Bund und zwar zu einer Ver
bindung Aller, welche Liebe zu unſerer Kirche und zu unſerem
Volke haben, ohne Unterſchied der Richtungen. Heißt das
eine neue Partei bilden? Eben über die Parteien möchte er die
Kirche erheben.

Darin beſteht unſer tiefſter Schade, das lähmt uns und
macht uns unfähig, den Kampf in Gottes Kraft zu führen, daß
wir in Parteien zerfallen und ſo wenig im Stande ſind, ihre
Intereſſen gegen die des Gemeinwohls zurückzuſtellen. Oder
wären wir im Begriff, Glauben und Unglauben zu vermengen?

Wir haben darüber keinen Zweifel gelaſſen, daß nur die
jenigen, welche im Kern des evangeliſchen Glaubens einig ſind,
auch Hand in Hand bauen und ſtreiten können, und die Erfah
rung beweiſt, daß ſolche, die es nicht ſind, uns meiden. Soll-
ten wir aber etwa dieſen Kernpunkt dogmatiſch und juridiſch ſo
verklauſuliren, daß wenigſtens an ihm die Rechtgläubigkeit ſich
auf das Strengſte zu bewähren habe? Unendlich viel mächtiger
erſcheint uns, daß das Herz in dem Grunde dieſes Glaubens
ſtehe und lebe, daß man Jeſum Chriſtum, den eingeborenen
Sohn Gottes als den einigen Mittler des Heils mit dem Ernſt
des e eene ergreife und dankbar liebe! Wir bitten Alle,
welche auf ſolche Einwände hin uns verurtheilen oder doch der
Sache bisher widerſtreben, ſich, angeſichts der Noth unſerer
Kirche und unſeres Volkes, vor Gott zu prüfen, ob er ihnen
wirklich von Gewiſſens wegen etwas Anderes gebietet und,
ſofern wir in der Ausführung dieſer, wie wir meinen, Gott ge
fälligen Gedanken, etwas verſehen hätten, doch an unſere Ehr-
lichkeit zu glauben! Nicht Verleugnung des Glaubens fordert
der Evangeliſche Bund, das in keinerlei Sinne, wohl aber
Selbſtverleugnung. Das iſt die erſte Pflicht Derer, welche ſeine
Mitglieder werden wollen.

Denn ſo vereint gilt es nun zu arbeiten, vorweg immer
wieder an uns ſelber und an den eigenen Glaubensgenoſſen.
Die Freiheit in Chriſto Jeſu und das Unterthanſein in dem
Herrn müſſen wir Alle von Neuem lernen. Jnsbeſondere muß
uns die Erkenntniß immer mehr aufgehen, wie weit die Be
griffe „conſervativ“ und „liberal“, mit denen man auf kirch-
lichem wie auf politiſchem Gebiete um ſich zu werfen pflegt, von
dem wahren Weſen jener Gebundenheit und Treue im Glauben
von der Freiheit in ihm entfernt ſind. Nicht aus deutſchem
Geiſte, am wenigſten aus dem Geiſte der deutſchen Reformation
ſind dieſe Begriffe geboren. Lernen wir ſie den höheren und
edleren Formen deſſelben wieder unterſtellen! Demnächſt
aber ſollen wir in Liebe Denen die Hände bieten, welche, be
ar durch eine falſche iſſenſchaft, irregeleitet durch verkehrte

ildungstriebe, noch mehr aber gebeugt und verwirrt durch
ſchwere tiefe Noth die Jdeale des Menſchenlebens, vor Allem
den Glauben an das Göttliche und Ewige verloren haben,

der evang. Kirche an ihr wenigſtens irre geperber in Gleich
galti tet und Geringſchätzung gegen ſie und ihre heiligen, gro

en Aufgaben verſunken ſind.
Der Geiſt des Materialismus und Jndifferentismus h

dem Feinde des evang. Glaubens den Weg in das Herz unſeres
Volkes gebahnt, jener, weil er ihm innerlich verwandt iſt, dieſer
weil er ſo vele der beſten Arbeiter und Kämpfer, namentlich
in dem gebildeten Bürgerſtande je und je dem vornehmſten
Träger der Reformation unthätig oder gar mißmuthig zur
Seite ſtehen ließ. Und was kann helfen nächſt der Macht
des Evangeliums ſelbſt, welches, recht in Wahrheit und Liebe
verkündet, ſich doch endlich auch unſerer Zeit wieder als eine
Kraft Gottes dewähren wird? Am eheſten, daß wir ihnen ein
Jdeal des kirchlichen Lebens zeigen, an welchem ſie ſich auf
richten, für welches ſie ſich in Wahrheit begeiſtern können, und
vor Allem das ſo lange nicht mehr van Bild einer Einig
keit im Geiſt dardieten, auch bei der Manni e des Glau
bens! Gelingt es, unſer deutſches evangeliſches Volk ſo wieder
in dem göttlichen Fundamente des Glaubens zu gründen, es zu
ſtärken auch im gegenſeitigen Hoffen und Vertrauen, ſo werden
alle Anläufe des Feindes von ſelber an ihm ſcheitern und ſeine
feurigſten Pfeile an dieſem Schilde machtlos abprallen. Jnner
e gerüſtet, wird es am beſten auch nach Außen gewappnet
ein.
Aber wie fern ſtehen wir noch von dieſem Ziele, und ſo

wird es auf lange hinaus noch der directen Gegenwehr bedürfen.
Als im Jahre 1806 unſer Volk von einem furchtbaren Feinde

niedergeworfen wurd, war das erſte und nächſte Mittel der
Hülfe das, vom Feinde ſelber zu lernen. Worin liegt die Macht
der römiſchen Kirche in dieſer unſerer Zeit, welche vor keiner

Gefahr ſich ſo ſicher wähnte, als vor der, noch einmal von ihr
bedroht zu werden Jn zwei gewaltigen Mitteln eben dieſer
Zeit, welche ſie mit Schlangenklugheit auszunutzen verſtanden
hat in der Aſſociation, dem Schaffen zahlreicher den Jdealen
unſerer Zeit nachgebildeten Genoſſenſchaſten, durch welche man
die alten und die neuen römiſchen Jdeen wre durch tauſende
von Kanälen in unſer Volksleben treibt und in der Preſſe,
der wirklichen, aber in ihren Händen ſo verhängnißvollen Groß
macht unſerer Zeit. Suchen wir ihr auf demſelben Felde zu be
eanen und ſie mit den eigenen, von ihr gemißbrauchten Waffen
zu ſchlagen“!Die Aſſociation, welche der Evang. Bund begonnen hat und
unausgeſetzt erſtreben wird, iſt nicht etwa nur Mittel zu ſeinen
Zwecken. Sie iſt Selbſtzweck. Die Zuſammenfaſſung der vielen
einzelnen Orts, Zweig und Landes Vereine durch ſie aber zu
einem großen Ganzen und die Beſeelung aller Glieder dieſes
Bundes von einem Gedanken, die Richtung aller auf ein Ziel
T das bedeutet eine Macht, welche nicht nur im Stillen ſchaffen,
ſondern je länger je mehr auch für das öffentliche Leben in
Staat und Kirche belangreich werden wird!

Dazu die ArbeitsOrganiſation, die Aufſtellung zahlreicher
Poſten zur Beobachtung des Feindes, die Errichtung von
Sammelſtellen in Kreiſen. Provinzen und Ländern, bei
welchen die Ergebniſſe dieſer Beobachtungen zuſammenfließen,
endlich die planmäßige Einwirkung auf die öffentliche Meinung
durch die Preſſe. Das Alles will und erſtrebt der Evange-
liſche Bund. Schon ſind in letzterer Hinſicht zwei Unternehm-
ungen in Thätigkeit getreten, die Herausgabe eines Cyklus von
n und einer wöchentlich erſcheinenden „Kirchlichen

orreſpondenz“ für die deutſche Tagespreſſe. Schwach und
ering ſind dieſe Anfänge. Wie könnte es anders ſein? Nur

uns Gott gelehrt, das anfänglich Kleine nicht zu verachten.
ber, wenn aus ihnen auch Großes entſtände, der tiefſte

Schaden könnte dadurch doch nicht geheilt, die größte Gefahr
doch nicht gewendet werden, der Riß, welcher immer tiefer
gehend ſich aufs Neue durch unſer Volksleben hinzieht und alle
treuen Herzen mit banger Ahnung vor der Zukunft er
füllen muß.

Dawider kann nur Eines helfen, das Wort ſelbſt, das
ewige GottesWort! Wir bringen es hinaus zu den fernſten

eiden, laßt es uns hineintragen in die Reihen der eigenen
zolksgenoſſen, der Armen, welche von Jahr zu Jahr mehr um

dieſes edelſte Kleinod betrogen werden. Die Liebe Chriſti
muß uns dazu drängen, wie viel wir auch darüber leiden wer
den, und dazu der Gedanke an Wohl oder Wehe unſeres
Volkes, welche je länger je entſchiedener davon abhängen wer
den, ob die Wahrheit des Evangeliums unter uns ſiegt, oder
immer weiter erſtickt und zurückgedrängt wird!

Ja, das Wohl, die Rettung und Bewahrung unſeres Vol-
kes! Das war es, was auch Luthers Herz bewegt und ihn
nicht zum mindeſten in den Kampf getrieben hat. Die Ver
blendung ſeiner Drtgrne gen preßte ihm den Zornesruf aus:
„O., wir blinden Deutſchen, wie kindiſch handeln wir und laſſen
uns ſo jämmerlich von den Romaniſten äffen und narren!
Frei, chriſtlich deutſch ſind dem Papſtthum und römiſchen Hofe
nichts denn eitel Gift, Tod. Teufel, Hölle. Er kann ſie nicht
leiden, weder ſehen noch hören, da wird nichts Anderes
dar aus!“ Der Kummer um ſein deutſches Volk nagte an
ſeiner Seele: „Jch kann es nicht laſſen, ich muß mich ſorgen
für das arme verlaſſene, verrathene und verkaufte Deutſchland,
dem ich ja kein Arges, ſondern lauter Gutes gönne, als ich
ſchuldig bin meinem lieben Vaterlande.“ Und es war eines
ſeiner letzten Gebete: „Du wolleſt die Kirche meines lieben
Vaterlandes bis zum Ende ohne Abfall von der reinen Wahr

noch zartere Hände Denen, welche durch erhebliche Mitſchuld heit gnädiglich erhalten!

sGBGGLGGMwaammaowwoooo on o n n ,k,kUc k fGGBG9SSS8.avuu non nein Theaterkind und auf den Brettern zur Welt ge-
kommen. Jhre Mutter ſo erzählt Moritz Strakoſch in

ſoeben erſchienenen „Souvenirs d'un Impresario““
aris, Ollendorff, ſang die „Norma“ in Madrid, als ſie

vor Beginn des letzten Aktes genöthigt war, die Bühne zu
verlaſſen. Einige Stunden ſpäter ſchenkte ſie Adelinen das
Leben. Die muſikaliſchen Fähigkeiten Adelinens entwickel-
ten ſich unglaublich raſch. Mit ſechs Jahren ſang ſie be
reits die ſchwierigſten Partien aus allen Opern, die ſie je
gehört hatte geradezu vollendet und ſie hatte dieſelben
von den erſten Künſtlerinnen ihrer Zeit gehört, von der
Jenny Lind, Griſi, Boſio, Sonntag, Alboni, Frez;olini,
Piccolomini und Parepa-Roſa. Jm Jahre 1850 trat die
damals achtjährige Adelina zum erſten Male in einem
Konzerte auf. Der Erfolg war ein ungeheurer und dienächſten drei Jahre brachte ſie auf einer amerikaniſchen

Tournée zu, die von Baltimore aus ſich auf den ganzen
nordamerikaniſchen Kontinent erſtreckte. Am erſten Abend
waren nicht mehr als 100 Zuſchauer erſchienen trotzdem
der Eintrittspreis nicht mehr als einen halben Dollar be
trug. Aber von Abend zu Abend ſteigerte ſich der Zu
ſpruch derart daß er bald das Maximum von 2000 Be
ſuchern erreichte und ſich ſtetig bei dieſer Ziffer erhielt.
Galt Adelina bereits mit acht Jahren für eine Prima-
donna, und war ſie ſchon als Kind der erklärte Liebling
des Konzertpublikums, ſo beſaß ſie ſchon in jenem zarten
Alter ihre Launen die ihrem Erzieher und Jmpreſario
mitunter recht unangenehm werden konnten. Hatte ſich die
kleine Adelina einmal etwas in den Kopf geſetzt, ſo gab
es kein Mittel, ſie davon abzubringen, weder Bitten noch
Gewalt fruchteten das Geringſte und wehe ihrer Umgeb-
ung wenn ſie ihr nicht Alles Willen that. Eines
Tages ſie waren gerade in Cincinnati hatte die
kleine Patti von Strakoſch eine Puppe verlangt
und dieſer, dem die Einnahme für das Konzert offenbar
mehr am Herzen lag, als die Herzenswünſche ſeiner
Schülerin, hatte ſie vergeſſen. Zu Beginn des Kon-
ertes erklärte Adelina, daß ſie nicht ſingen werde, wennſie nicht früher ihre Puppe bekomme. Der Saal iſt ge

drängt voll aber nichts iſt im Stande, Adelinen zum
Nachgeben zu bewegen und Strakoſch bleibt keine
andere Wahl übrig, als ſich in einen Wagen zu wer-

fen, eine Puppe zu kaufen und ſie in die Arme
der kleinen Diva zu legen. Dieſe trocknet ihre Thränen,
hüpft auf die Bühne und ſingt in einer Weiſe,
daß ſie das Publikum in helles Entzücken verſetzt.
Das lebhafte Naturell Adelinens äußerte ſich manch-
mal in ganz origineller Art. Sie hatte ſchon früh
eine ausgeſprochene Vorliebe für Champagner und Ole
Bull, der Geiger, welcher mit auf der Tournée war,
machte einmal Miene, ihr beim Diner den Champagner
vorzuenthalten. Ein anderes Kind würde r
in Schluchzen ausgebrochen ſein, Adelina beſaß aber ein
anderes Mittel, um ihrer Unzufriedenheit Ausdruck zu
geben, ſie ertheilte mit ihrem zarten Händchen dem un-
liebenswürdigen Geiger eine kräftige Ohrfeige, womit dann
die Sache abgethan erſchien.

Am 24. November 1859 betrat Adelina Patti in
NewYork zum erſten Male die Bretter der Opernbühne,
an welche ſie von dieſem Tage ab die großartigſten
Triumphe knüpfen. Strakoſch hatte mit der nun bereits

Berühmtheit gewordenen Sängerin einen fünfjährigen
ontrakt abgeſchloſſen, laut welchem die monatlichen Be

züge der Patti im erſten Jahre 2000 Francs, im zweiten
3000, im dritten 4000, im vierten und fünften Jahre
5000 Francs ausmachten. Seither hat die Patti aller
dings größere Reſultate erzielt. Vor zwei Jahren ſang
t in SanFrancisco, wo ſie für jeden Abend die Kleinig
eit von 25 Francs erhielt. Die amerikaniſche Tournée

erſtreckte ſich auf nahezu alle bewohnten Gebiete dieſes
Welttheils. Nur Mexiko hat ſie niemals betreten. Der
Grund hierfür iſt ſonderbar genug. Jn dem Hotel Saint
Louis, welches die Patti während ihres Aufenthalts in
NewOrleans bewohnte, traf ſie mit zwei jungen Mädchen
uſammen, die eben aus Mexiko angelangt waren und ihrſchanderhafte Dinge erzählten von den Abenteuern und

von der unglaublich rohen Behandlung, die ſie daſelbſt
erfahren hatten. Das genügte, um Adelinen einen ſolchen
Abſcheu vor Mexiko beizubringen, daß ſie für immer auf
die mexikaniſche Tournée verzichtete. Von Amerika aus
begab ſich die Patti mit Strakoſch nach London, wo ſie
eine Glanzepoche der italieniſchen Oper im Coventgarden
inaugurirte.
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ubereiten für den kommenden Entſcheidungs-g. 3 Allem ſei die Aufgabe des Evangeliſchen

Sitzung des Schöffengerichts I. zu Halle a/S.
am 21. J Juni.

Dieſelbe war inſoforn intereſſant, als ein Anhänger der
Sozialdemokratie, der frühere Metalldreher, jetzige Handelsmann
Hito Mittag aus Giebichenſtein wegen Vergehens gegen
das Vereinsgeſetz vom Jahre 1850 vor den Schranken des Ge-

g ſtand. Derſelbe war beſchuldigt, mit dem auf Grund dese vom 21. Nov. 1878 aufgelöſten Fachverein der Metall

arbeiter zu Recklinghauſen in Baden in ſeiner Eigenſchaft als
Vorſitzender des hieſigen Fachvereins der Metallarbeiter in
Ferbindung d. h. in Korreſpondenz geſtanden zu haben. Der
Angeklagte giebt die gepflogene Korreſpondenz zu, die er indeß
nicht in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender des Fachvereins oder
Ramens deſſelben geführt hat; ihm iſt auch die Auflöſung des
gedachten Vereins wegen ſozialdemokratiſcher Tendenzen bekannt
eweſen. Der als Zeuge geladene und erſchienene HerrKriminalcommiſſar Große mußte ſich darüber auslaſſen, ob

er die Fachvereine, ſpeziell den der Metallarbeiter für einen
politiſchen anſehe? Nach den gemachten Wahrnehmungen be-
jahte Zeuge dieſe Frage und brachte an der Hand der Polizei
akten den Beweis ar bei. Jn den Verſammlungen des 1884
hierſelbſt gebildeten Fachvereins der Metallarbeiter ſind meiſt
olitiſche als Anſtrebung eines Normalarbeitstages, Ab-Kaffung er Frauen und Kinderarbeit, Beſeitigung der Sonn

tagsarbeit, Einrichtung von Gewerbekammern u. ſ. w. eingehend
diskutirt worden. Der in Gera abgehaltene, indeſſen aufgelöſte
Kongreß der Metallarbeiter Deutſchlands wurde mit erwähnt
und tkonſtatirt, daß der Verband ſeinen Sitz wieder nach Mann-
heim verlegt hat. Der Angeklagte iſt mit auf jenem Kongreß
geweſen, jedoch, wie er angiebt, nicht als Delegirter des Fach
vereins, ſondern als Vertreter der hieſigen Metallarbeiter.
Ferner geſchah Erwähnung des Strikes der Former in Leipzig
und desjenigen der hieſigen Former ſowie der veranſtalteten
Geldſammlungen zur Unterſtützung der Strikenden, wobei der
Angeklagte eine Rolle mitgeſpielt hat. Erwähnt wurde noch,
daß die Arbeiter verſchiedentlich aufgefordert worden ſind. bei
Mittag ihre Waaren zu entnehmen und ihn ſo in ſeinem Ge
ſchäft zu unterſtützen. Die Seitens der hieſigen königl. Staats
anwaltſchaft in Recklinghauſen angeſtellten Recherchen wegen
des Verhältniſſes des dortigen aufgelöſten Fachvereins zu dem
hieſigen Fachverein der Metallarbeiter, ſpeziell zu dem Ange-
klagten als Vorſitzenden deſſelben ſind nicht ſo ausgefallen, wie
gewünſcht und deshalb beantragt der Vertreter der Staats-
anwaltſchaft Vertagung der Sache zwecks weiterer Beweis-
beibringung. Die Polizeiakten wurden der königl. Staatsan
waltſchaft zur Verfügung geſtellt. Der Gerichtshof beſchloß ge
mäß dem Antrage. Die Sache kommt daher nächſtens noch
einmal zur Verhandlung.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Berlin. Für die zweite Profeſſur der Anatomie ſoll

Prof. Hertwig Jena in Ausſicht genommen ſein.
Ein internationaler Studenten-Verein hat ſich be

kanntlich an der Berliner Univerſität gebildet, dem nur Kom
militonen, die mindeſtens eine fremde Sprache recht als
Mitglieder angehören ſollen. Als außerordentliches Mitglied
kann jeder gebildete Mann dem Verein beitreten. Für die
nächſten Sitzungen ſind folgende Vorträge angemeldet: Dr. Bonini
aus Rom über den volkswirthſchaftlichen und moraliſchen Zu
ſtand Jtaliens ſeit der Gründung des Königreichs (in franzö
ſiſcher Sprache), Gymnaſiallehrer John über die dramatiſche
Kunſt vor Shakeſpeare (engliſch) und Dr. Richard Petong über
Ranke's Leben und Werke, beſonders über die Geſchichte der

Päpſte (ebenfalls in engliſcher Sprache). Jm Vorſtande ſitzen
ar Engländer Franzoſen und Italiener friedlich neben
einander.

Dresden. Dem außerordentlichen Profeſſor für an
ewandte Phyſik am Polytechnikum, Dr. Ernſt Hagen, jiſt, wieſhon gemeldet, behufs probeweiſer Beſchäftigung als Elektro

techniker bei der kaiſerlichen Marine vom Monat Juni 1887 bis
Ende März 1888 Urlaub ertheilt worden.

Moskau. Der Jnſpektor an der Moskauer Univerſität,
S erhielt am 18. Juni einen packetartigen verdäch-
tigen Brief aus Charkow; er übergab denſelben der Polizei.Dieſe unterſuchte den Jnhalt, der ſich als Schießbaumwolke
herausſtellte, mit geſtoßenem Glas gemiſcht, inmitten derſelben
war eine beſondere Zündvorrichtung. Der Abſender iſt noch
nicht entdeckt.

Todesfälle und Nekrologe.
Geſtorben:

Dr. Hopkins in London, Profeſſor der Rhetorik und
Moralphiloſophie am Williams College und Verf. zahlreicher
Werke über Ethik.

Am 17. in Berlin der Konſul a. D. Dr. med. Eduard
Wiß, langjähriger Herausgeber der Vierteljahrsſchrift für
Volkswirthſchaft und Kulturgeſchichte. J

du Rom hat vor wenigen Tagen Oberſt Luigi Vaſ-
alli Bey, der langjährige treue Mitarbeiter Mariette's in
er Ausgrabung, g. und Beſchreibung egyptiſcher

Alterthümer im 75. Jahre ſeines Alters ſein Leben durch
Selbſtmord geendet. Die Gebrechlichkeiten des Alters und be
ſonders unerträgliche rheumatiſche Schmerzen ſollen dem Greiſe
zuletzt das Daſein verbittert und unerträglich haben.

Jn Potsdam ſtarb am 19. d. M. der Geh. Ober Rech
nungsrath und vortragende Rath bei dem Rechnungshofe des
Deutſchen Reiches Koch.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Geſtern war der 120jährige Geburtstag Wil

helm von Humboldt's.

Aus den Berliner Hoftheatern kommt die Mit
theilung, es ſei den Künſtlern aufgegeben, künftig keineBärte mehr zu tragen. Jn dieſer Allgemeinheit klingt

das Bartgeſetz einigermaßen befremdlich. Eine Bühnen-
direction hat wohl das Recht, von ihren Mitgliedern die
richtige Maske für die jeweilig darzuſtellende Rolle zu
fordern, aber eben nur im Hinblick auf die beſtimmte
Rolle, bei welcher der Bart ſchadet, wird ſie die Räu-
mung der Oberlippe verlangen und dem Barthaar den
e auf die Bühne verſagen dürfen. Aber der natür-
iche Schnurrbart wird die Verwandlungsfähigkeit des

Geſichtes ſtets beeinträchtigen, die r eit einer
Mannigfaltigkeit in den Masken ſehr beſchränken. Und
darum iſt für Schauſpieler die Entfernung der Bärte
ſelbſt dann von Vortheil, wenn in jeder einzelnen Rolle
an ſich der Bart rig gerade unzuläſſig wäre. Früher
herrſchte in dieſem Punkte eine größere Freiheit und es
durfte vor wenig Jahren geſchehen, daß Niemann den
„Nero“ mit einem Vollbart ſpielte. Eine übermäßig
rigoroſe Handhabung des Bartgeſetzes iſt ja wohl nicht
zu befürchten.

Der Prinzregent von Bayern hat den bisherigenDirektor des Königlichen Schauſpiels, Ernſt Poſſart,

zum Ehrenmitglied der Münchener Hofbühne ernannt.
Junkermann ſcheidet von der Stuttgarter Hof-

bühne. Bis zur Eröffnung des Barnay Theaters wird
er eine Reihe bereits abgeſchloſſener Gaſtſpiele (in Wien,
Peſth, Linz, Königsberg, Stettin, Petersburg, Mainz,
Amſterdam 2ec.) abſolviren, ſowie in verſchiedenen Städten
Reuter Vorleſungen veranſtalten,

Brahms ſoll doch an einer Oper arbeiten, der
Text ſoll von J. V. Wichmann herrühren.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Origina' -Correſpondennz iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

D. Wettin, 21. Juni. (Sängerfeſt). Jm roman-
tiſchen Schweizerling beabſichtigten die hieſigen Geſang-
vereine „Liederhayn“, „Concordia“ und „Bergmänniſche
Liedertafel“ das zweite allgemeine Sängerfeſt zu feiern,
bei dem ein Wettſingen der erſchienenen Vereine ſtattfinden
ſoll, wofür die Vertheilung von Ehrendiplomen vorgeſehen
iſt. Nachdem am Sonnabend Abend Zapfenſtreich ſtatt
gefunden, folgt am andern Morgen früh 5 Uhr Reveille
und im Laufe des Vormittags Einholung der Feſtgäſte
mit zwei Muſikkorps. An die Feſttafel ſchließt ſich ein
Umzug durch die feſtlich geſchmückten Straßen der Stadt,
Feſtrede, Konzert und Ball an.

Von der Saale, 21. Juni. (Die Obſt- und Ge-
treideernte.) Die brillanten Ausſichten auf eine geſegnete
Obſternte ſind, in hieſiger Gegend wenigſtens, ſehr verkümmert
worden. Jn Folge der vielen kalten Regentage iſt der Blüthen-
prozeß ohne Fruchtanſatz verlaufen und wo dies nicht geſchehen,
zehrte Raupengezücht von den zarten Baumfrüchtchen. Das iſt
beſonders der Fall an den edeleren Apfelſorten, und ſaus be
ſonders an den Wallnußbäumen. Der Erdboden iſt beſäet von
abgeſtorbenen Früchtanſätzen. Auch der Weinſtock krankt. An
und für ſich iſt wenig Anhang „ausgegangen“ und als die erſte
Vorbedingung rechtzeitiger Traubenreife gilt es, daß ſpäteſtens
u Johanni das Träubchen in Blüthe ſteht. Noch ſteckt aber
er junge Traubenwuchs in feſtgeſchloſſener Mantille, und wer

weiß, wann die duftige Blüthe erſcheinen wird. Auch die
Pflaumen haben empfindlich gelitten. Nur das ſonſt ſo nervöſe,
ariſtokratiſche Gewächs der Pfirſichen und Aprikoſen iſt „dicke
drauf und dran“. Frühaufe des Lenzes und mehr in ge-
ſchützter Lage als die populäreren Sorten, hatten dieſe edelen
Stammbäume bereits zu netten Früchtchen ſich entwickelt, als
die feindlichen Mächte ihre Herrſchaft antraten. Die arge
Bitterkeit gerade der Pfirſich- und Aprikoſenköpfchen wird von
den Jnſekten ſelbſt gemieden. Die Getreidefelder prangen
überall in voller Ueppigkeit; ganz beſonders die Weizen
felder. Jeder wird daher „ſein tägliches Brod nicht nur haben,
ſondern die Kinder werden mehr nach Kuchen, wie nach Brod
araen und bei dem billigen Weizen auch nicht ver
geblich.

Bl. Schkeuditz, 26. Juni. (Selbſtmord.) Geſtern hat ſich
in Altſcherbitz der am dortigen Ringofenbau beſchäftigt geweſene
Maurerpolier Auguſt Karl Wolff aus Remberg in Schleſien
auf dem Hausboden des Schankwirths Ritter erhängt. Was
den Mann, dem die beſten Zeugniſſe zu Seite ſtanden, und der
ein heiteres Temperament hatte und geſund und kräftig war,
u beklagenswerthen That veranlaßt hat, iſt durchaus un
erklärlich.

F. Oberwündſch, 20. Juni. (Brieftaube.) Eine hellgraue
Brieftaube flüchtete ſich heute vormittags in ein Stallgebäude
des hieſigen Rittergutes, von einem Raubvogel verfolgt und
vom Sturm verſchlagen. Das Täubchen hatte auf dem linken
Flügel den Stempel „Verein für Brieftauben „Columbia“ in
Langendrö, Heinrich Schm 8. 22.“ Die Taube war aus-
ehungert und von der langen Reiſe erſ böpft. Sie wurde im

Käfig mit Erbſen und Gerſte gefüttert und mit Waſſer getränkt.
Nachdem der Kropf gefüllt war, wurde ſie entlaſſen und nach
halbſtündiger kluger Umſchau vom Hausdache ſchwang ſie ſich
durch die Lüfte. Gute Heimkehr!

58. Aus Thüringen, 21. Juni. (Feuer.) Am Sonntag Nach
mittag brannte auf der Station Neuſtadt Gillersdorf der
JlmenauGroßbreitenbacher Bahn wiederum ein Waggon, der
mit Streichhölzern beladen war, vollſtändig aus.

S Leibhzig, 21. Juni. (Allerlei.) Ein ziemlich erheb-
liches Schadenfeuer betraf in vergangener Nacht die Brauerei
von Riebeck u. Co., ſo daß die Dampf pritze in Thätigkeit
treten mußte. Der Brand, welcher in der Mälzerei ausge
brochen war, richtete ziemlich großen Schaden an. Jm Vör-
werksvolze ſpielten geſtern zwei gleichalterige Knaben aus
Scheibenberg und Elterlein. Sie kamen hierbei an einen zur
Zeit verlaſſenen Holzhauerplatz, bemächtigten ſich eines dort
liegenden Beils und trieben allerhand Unfug damit. Schließlich
forderte der Elterleiner Knobe den andern auf, ſeine Hand auf
einen Hackſtock zu legen, dieſer that es und gleich darauf
hatte ihm ſein Spielgenoſſe die rechte Hand abgehackt.
Der Zuſtand des armen Kindes ſoll ein ſehr bedauernswerther
ſein, während der kleine Miſſethäter, der übrigens gänzlich ver
wahrloſt iſt, einer Beſſerungsanſtalt übergeben werden ſoll.
Sozialdemokratiſche Flugblätter, welche den Wahlkampf
zu den diesjährizen Landtagswahlen vorbereiten ſollen, wurden
dieſer Tage in der Umgegend in großen Mengen verbreitet und
mehrfach polizeilich beſchlagnahmt. Unſer benachbartes Conne-
witz war wegen ſeiner Lage in unmittelbarer Nähe des präch-
tigen Laubwaldes, der ſich im Süden unſerer Stadt ausdehnt,
der beliebteſte Erholungs und Sommerfriſchenort für diejenigen
Bewohner Leipzigs, welche weder Zeit noch Geld oder Neigung
hatten, uwmſtändliche und koſt pielige Reiſen zu machen. Man
miethete ſich bislang in dem freundlichen Dorfe mit ſeinen
ſchmucken Villen ein und konnte dabei ganz bequem täglich einige
Stunden ſe nen hieſigen Geſchäften widmen. Jn etwas dürfte
dies nun Beſchränkung erfahren, weil der Gemeinderath be
ſchloſſen hat, alle Sommerfriſchler, welche länger als
vier Wochen Logis nehmen, zur Gemeinde-Einkom-
menſteuer heran zu ziehen. Dieſer Beſchluß hat auch be
reits die Genehmigung der Kal. Amtshauptmanwchaft gefunden.
Da das Steuerzahlen nun an und für ſich nicht gerade zu den
Paſſionen der Menſchen gehört, dürfte die Spekulation des
Connewitzer Gemeinderaths eine ſehr verfehlte ſein und dem
Orte ein gutes Theil der gewohnten Sommergäſte entziehen,
denn doppelt bezahlt Niemand gern Steuern. Fräulein
Freiſinger vom Hoftheater in Deſſau, welche gegenwärtig
unſer beurlaubtes Frln. Salbach vertriit und auf die Dauer
eines Monats gaſtirt, dürfte definitiv unſerer ſtädtiſchen Bühne

gewonnen werden. Obwohl die Dame bei ihrem erſten Auf
treten nicht ſonderlich gefiel, hat ſie es im Laufe weiterer Gaſt
ſpiele doch verſtanden, ſich die Gunſt des Publikums in dem

aße zu gewinnen, daß die Direktion ſich veranlaßt geſehen
at, ihr einen definitiven Engagementsantrag zu machen. Es

cheint ſonach, als ob endlich die unglückſelige Jagd unſererc einer paſſablen jugendlichen Vebbaberin ihr Ende

abe.
Bei dem letzten DonnerstagsSchießen in Klein

Wittenberg lag einer der Schützen viſirend, den Finger
am Abzug im Anſchlag, als ſich plötzlich die Scheibe
eigenthümlich veränderte und auf dem Korn ſtatt des

entrums ein Kinderkopf erſchien. Verwundert ſetzte der
chütze ſein Gewehr ab und ſah nun, daß ein Kind,

welches ſich durch die, die Schießbahn begrenzenden Hecken
gezwängt hatte, ein Butterbrot in der Hand, vor der
Scheibe ſtand. Ein Zucken des Schützen hätte den Tod
des Kindes zur Folge u Möge die glückliche Ret-
tung deſſelben eine rn für die Eltern in Klein
Wittenberg ſein, ihre Kinder, an den Schießtagen wenig-
ſtens, mehr in Acht zu nehmen, eine man im allge-
meinen auch für Schützen, den Zugang zur Schießbahn
mehr zu verſichern und ſo den gefährlichen Brunnen zu
verdecken, ehe Unglück geſchieht!

Perſonalien.
Lieutenant Graf Heinrich Dohna befindet ſich, wie

die „Sportswelt“ mittheilt. auf dem Wege der Beſſerung, obwohl ihm ärztlicherſeits längere Ruhe anempfohlen worden iſt.
Der Sturz ſoll nicht, wie anfangs angenommen, die Quetſchung
der Leber, ſondern die einer Rippe zur gehabt haben.

Der Stagatsanwalt Dr. Otto zu Berlin gedenkt dem-
nächſt aus dem Staatsdienſte auszuſcheiden und die Stelle des

der Lebensverſicherungs Geſellſchaft in Potsdam zu
nehmen.

Der ehemalige Staatsanwalt, jetzt Kammergerichtsrath
Frehſee zu Berlin, deſſen Name aus dem Prozeß VLieske
weiteren Kreiſen bekannt geworden, hat in eine Nervenheil-
anſtalt übergeführt werden müſſen. Die Krankheit, eine Folge
der erſchütternden Vorgänge während des Prozeſſes, hat ſich
langſam entwickelt, und erſt in den letzten Tagen traten ernſte
Störungen zu e

Man ſpricht davon, daß der Oberſtaatsanwalt am Ber
liner Kammergericht, Herr v. Luck, d auserſehen ſei, die er
r atege eines Präſidenten des Oberlandesgerichts zu Köln
einzunehmen.

Vereine und Verſammlungen.
Jn der geſtrigen Sitzung des 2. deutſchen Schloſſer-

tages in Dresden, der 61 Delegirte und 32 Theilnehmer
beiwohnten, ſanden zunächſt mehrere innere Vereinsangelegen
heiten Erledigung. Hierauf wählte man eine fünfgliederige
Commiſion, welche die Anſchaffung einheitlicher Verbands
papiere berathen ſoll. Einen wichtigen Gegenſtand der Tages-
ordnung bildete die Berathung über Abänderung des Sub
miſſionsverfahrens. (Ref. BerndtStettin). Nach langem
Meinungaustauſch fanden folgende zwei Anträge Annahme: der
Vorſtand des Verbandes deutſcher Schloſſerinnungen wolle,
eventuell in Verbindung mit den Verbandsvorſtänden anderer
Jnnungen, ſpeziell der Baubranche, bei der hohen Kgl.
Regierung durch Petition und nach Möglichkeit durch perſönliche
Räückſprache mit den betr. Miniſterialbehörden dahin zu wirken
ſuchen, die Submiſſionsordnung für Staats und Communal-
behörden derartig zu ändern, daß der Zuſchlag nur dann dem
Mindeſtfordernden ertheilt wird, wenn nur zwei giltige Offerten
eingegangen, ſobald jedoch mehr wie zwei giltige Offerten ein
gegangen, den Zuſchlag ſtets dem Einſender der Offerte zu ertheilen, welcher nach Addition ſämmtlicher Geſamntpreiſe der

einzelnen giltigen Offerten, dividirt durch die Zahl der letzteren,
dem hierdurch erhaltenen Quotienten am nächſten kommt.
Ferner der Antrag der Schloſſerinnung Köln a. R.: Der 2.
S deuſcher Schloſſerinnungen beauftragt den Vor
ſtand des Verbandes die nöthigen Schritte zu thun, daß das
heutige Submiſſionsverfahren eine Abänderung dahin erfahre,
daß die Arbeiten nicht mehr dem Billigſten übertragen werden
dürfen, daß ferner die Abnahme der fertig geſtellten Arbeiten
nur durch eine Commiſfion von Sachverſtändigen erfolgen darf,
welche aus Mitgliedern beſtehender Jnnungen gewählt werden
muß. Dieſelbe hat die Arbeitern auf ihre Güte und ſachgemäße
Ausführung zu prüfen. Alsdann erſolgte die Berathung über
einheitliche Regelung des Lehrlingsweſens. Zu dieſem
wichtigen Punkte, der eine längere Diskuſſion hervorrief, lagen
die Anträge Hamburg (Ref. Lewandowski) und Dresden (Ref.
Veuſchild) vor, Der Antrag Hamburg ward in ſeinem erſten
Theil abgelehnt, im zweiten. wo er ſich mit Antrag Dresden
ziemlich deckte, fand er in folgender Weiſe Annahme: Der Ver
bandstag wolle beſchließen, der Maſſenausbildung von Lehrlin
gen dadurch entgegenzutreten, daß die Zahl der von Meiſtern
der Verbandsinnuugen auszubildende Lehrlinge auf ein beſtimm
tes Maaß beſchränkt werde und eventuell ein nicht zu niedrig
bemeſſenes Lehrgeld gefordert wird. Ein von Stettin geſtellter
diesbe;züglicher Antrag fand ebenſalls Annahme: Der Vorſtand
des Verbandes möge die Vorſtände der dem Verbande ange
hörigen Jnnungen erſuchen: „dem Lehrlingsweſen betreffs der
Ausbildung der Lehrlinge die ſchärfſte Auſmerkſamkeit zu widmen
und den Mitgliedern der Jnnung an's Herz zu legen, bei Ab
ſchluß der Lehrkontrakte darauf zu ſehen, daß hinſichtlich der
Lehrzeit, der Bildung und der Qualifikation des Lehrlings zum
Geſchäfte inſofern Rechnung getragen wird, daß die Lehrzeit
dementſprechend auf längere oder kürzere d feſtgeſetzt wird.“
Auch die Reſolution Neuſchild- Dresden fand Annahme: den
Verbandsvorſtand zu beauftragen, die Lehrlingsfrage betreffs
des Losſprechens und der Prämiirung der VLehrlingsarbeiten in
Erwägung zu ziehen und zur Vorlage zu dem 3. Verbandstage
vorzubereiten. Nachdem die Feſtſetzung des Haushaltplans
für das 2. Verbandsjahr von der Tagesordnung abgeſetzt wor
den war, ward der bisherige Verbandsvorſtand per Akklamation
mit dem Vorort Berlin wiedergewählt. Als Ort für den näch
ſten Verbandstag ward Köln a, Rh. mit großer Majorität ge
wählt. Jn Vorſchlag war Halle a. S. gekommen. Nach 2 Uhr
ward die Sitzung von dem Verbandsvorſitzenden Herrn Rem
mert- Berlin mit Dankesworten für das Dresdner Lokalkomitee
geſchloſſen, nachdem Herr HallKöln a. Rh. dem Vorſtand des
deutſchen Schloſſerverbandes ein dreifaches Hoch ausgebracht
hatte für die unparteiiſche gewiſſenhafte Führung der Geſchäfte.
Nachmittags n ein Ausflug nach Loſchwitz mit Beſuch der
Victoriahöhe ſtatt. Für heute, wo auch die Lokalausſtellung
geſchloſſen wird, iſt eine größere Partie nach der ſächſ. Schweiz
geplant. Die Ausſtellung ward fleißig beſucht.

Briefkaſten.
Frau Paſtor H. in G. Sieſchreiben uns:
„Schon ſeit einer Reihe von Jahren Abonnenten

der Halliſchen Zeitung, haben wir, mein Mann und ich,
mit Vergnügen das ſtete Wachſen und die Ver-
breitung derſelben verfolgt; iſt dies doch zugleich
ein Zeugniß dafür, daß gute und vernünftige An
ſchauungen mehr und mehr Geltung in unſerem
Volke gewinnen.“

Herzlichen Dank, verehrteſte Frau, für Jhre liebens-
würdige Anerkennung! Brief in einigen Tagen.

Zu Glauch ru Glaucha: Freitag den 24. Juni Abends 8ſtunde Hülfsprediger Grah. en Uhr Bibel-

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 18. Juni.

Eheſchließungen: Der Maurer Joachim Heinrich Röcker,
Jäger platz 8 ünd Thereſe Chriſtiane Herold, gr. Steinſtr. 7
T. Der Handarbeiter Carl Guſtav Franz Eichelmann u. Frie
derike Auguſte Louiſe Gröger, Hirtengaſſe 7. Der Bergmann



Haſtav Adolf a Nietleben und n Wilhelminenna Schmidt Mühlb erg 4 Der Reſtaurateur AlbertCarl Gottfried Straubel, gr. Klausſtraße 30 und Wilhelmine

inicke, Niemeyerſtraße 11. Der e rgfer Albert Paul Francke,
raben 2e und Auguſte Lina Marie Hermann, gr. Stein

re
Der M aurgh Earl Anton Heriann Fried ta ehe u. Minna Henriette Amalie Miel

Der Kann e t Wirt eid SUt en Alice War t Enlert

S ehe zaßen n z tarie n oehe t h
a wegt Dem Zabnarbeiter Albert Pfeiffer Herrenſtr. 11.

d Emma. Dem Portier Albert Lange,

Bertha Graul, Merſeburg. Der Handarbeiter Leopold An

15. Der Steinhauer Otto Auguſt Göbel und Friede

berglaucha 27 ehe Heinrich

e
r Serere,

inna Lange, W

dreas Dickert, Königſtraße 14 und Emilie Erneſtine Auguſte

e ren i elwache 13.

ſt inze t wig Ha ilhelmine e

rml loſſ
Klemke und n e ort

e ne m Dem elixward Otto edrich.a ch en Se en T. reiDem Tiſchler Carl Schreck bergaſſe 16,Fard Alfred Herm. Paul. r mied t vert
ranardt, Rathswerder 3a ein S

eiſcherm er Earl Meiſel, Kuhgaſſe 3. in S.,
Schmied Friedrich Gothe, BT. Margarethe Pauline Valeska Minna. W

Sergg g5 chel J 2a, eine T.,Dem Agent Frie drich Vretſchneider Böll

F ritz Curt.Eeſtorben: uh ermeiſter Guſtav Ußfeller T.todtgeb. kl. tig S ge e ange
S e Land wehrſtr. 19. Des Schloſſer Burgmann

v Anna Amalie;, 2 J. 6 M. 18 e derenJ ittwe Friederike Splettſtößze er geb. Buhlemann, 61

Ranriſcherr 9. er Arbeiter Friedrich arlnd c J. 3 M. 24 r tze 30. Des Borypfaprant
Otto Wedd S Adalb zeit Franz, 1 J. 9 M. 3 Tg.,
Taubenſtraße 8

Wollmüärkte.
Mühlhauſen, 21. Juli. Der heutige 2.

tet war in ſieben kleinen Poſten mit zuſammen 45 Ctr. Wolle
befahren, welche ſämmtlich zu geſtrigen Preiſen Abſatz fanden.

Der Markt kann hiermit als beendet angeſehen werden, da
an der dritte Tag faſt ſtets gänzlich ausge
allen iſt

Handel und Jnduſtrie.
8. Die Actienzeichner der Neuhaldenslebener EiſenbahnActienge ellſchaft werden jetzt aufgefordert, eine

weitere Zahlung von 20 bis 10. Juli zu machen.

Concursſachen, Zahluugsſtockungen 2c.
s. Jn dem Concurſe der Frau Stäblein in Radewell,Mühlenbaugeſchaſt, ſtellt ſich die Maſſe ſo ungünſtig, daß auf

eine Dividende wohl nicht zu rechnen ſein d dürſte

Coneurseröffnüngen. Sch chneidermeiſter Auguſt
Weigand in Bamberg. Frau Roſa Julius t Weinberg (FirmaWeinberg) in Bremen. Kaufmann Johannes t in

reslau. Ackermann Bartholomäus Bitſch in Ellenbach. Bau
unternehmer r riugn Zielinski in Gneſen. Agron Gerol
ſtein in Hachenburg. Krämerin Agathe Egeler in Oeſchelbronn
bei Herrenberg. Nachlaß der Putzmacherin Katharing v. Hel-
molt in Jlmengu. Frau Franziska Nölſcher in Luckenwalde.
derte Wenn Kaspar Katz in Mülhauſen i. Elſ. Mühlenbe-

erin Wittwe Chriſtiane Gottliebe Purrucker, geb. Füger, inKlehig Schuſter Joſef Böhler in Präg bei Schönau i. W.
andelsmann Benjamin Weill in Scherweiler. Wollhändlerin
nna Bittel in Thann. Kaufmann Peter Siercks in Tönning.

Kürſchner gren Müller in Ujeſt. Handelsmann Moſes Schwe-
riner in Wronke. Handelsfirma R. Pierer u. Comp., Woll
waarenfabrik in Gera. Schreiber Otto Bauch in Jena.

Schiffsverkehr und Seeweſen.
Ueber den Untergang des Dampfers „Oder“geht der „Weſ. Ztg.“ ein Bericht des Kapitäns Pfeiffer

u, dem wir das Nachſtehende entnehmen: „Der Dampfer „Oder“
hatte am 24. Mai 11 Uhr Vormittags mit voller Ladung und

61 Paſſagieren Colombo verlaſſen und die Reiſe nach Aden fort-
geſetzt. Es wurde von vornherein die nördliche Paſſage um
Socotra gewählt und die Jnſel ſollte am 30. c Mor Pzwiſchen 2 und 3 Uhr geſichtet werden, was auch 3 Uhr 5Morgens geſchah, und zwar lag Ras-Felink rechts voraus ca
10 Seemeilen Abſtand. Nunmehr wurde der Kurs nach der
Oſtſpitze der Jnſel geſetzt und dieſelbe 3 Uhr 30 Min. Morgens
3 Strich an Backbordſeite geſichtet. Plötzlich ſah man helles
Waſſer voraus und das Schiff lief gleich darauf feſt. Die Ma-
ſchine wurde ſofort geſtoppt, Wieſe W nicht gegangen,
um ein Sinken des Schiffes in tiefem er zu vermeiden.Der ſofort zum Peilen der ver J diedex 2 dir beorderte

erſte Zimmermann meldete daß d aſſer in rapider Weiſein den vorderen Kohlenbunker und in Sden Keſſelraum einſtröme,

und kaum 10 Minuten nach der Kataſtrophe mußten die Feuer
herausgeriſſen werden um eine Exploſion der Keſſel zu vermelden. Sämmtliche Boote wurden ſofort klar gemacht, was
an der Backbordſeite, wo die Brandung am höchſten war mit
großen Schwierigkeiten bewerkſtelligt wurde. Boot Nr. 7 ging
dabei verloren. Der dritte Offizier, J. Kobbé, wurde mit vier

der el J Zaudung?gele zu ſuchen, Derſelbe an auch
glückli Brand und erreichte nach mehrſtündigem Rudernund Sei das Land, kam dann wieder von Land worauf
das Boot nicht wieder geſehen wurde. Jm Laufe des Nachmit
taas trieb ein Mann anſcheinend von Land aus auf das Schiff

Ein Boot konnte dem mit den Wellen Ringenden nicht zuüſfe geſchickt werden, da die fandnnakzy groß war. Als der

ann etwas näher beim Schiffe war Fran der Steuererurd wig mit Leinen über Bord, worauf Beide an Bord e
wurden. Der Gerettete war der Matroſe von Hagen welcher
mit dem tn Offizier im Boote geweſen war atroſe

a daß das Sie bem e weiten e ntertm ſeiener d atroſen A a

gar
achen tet der t bei danbruch wurde dann zur üeet rungber e ere ü des Mannſchaften geſchritten. Jedem Boote

h Oel m eben was wü e aſelchnet bewä e eI unter des zweiten der Reſt an
e eit iſt, der Zahlmeiſter und der t.S aſe n wer i e en

n aſſer in er u ant verdorbenwaren. Die Poſt wurde geborgen bis auf einen Sack, der beimüg ehmen verloren in und außerdem konnte eine Kiſte
oſtparcels des ſchnell eindringen aſſers wegen nicht

mehr gerettet werden. en der Mannſchaft ſind ver
loren gegangen Das agiergepäck wprde Smttig auf Deckgeſetzt, um es wenn S al ſpäter i b Jn Aden giebtes keine Bergun er, es wurde ſe ens 38 des Kuivernenre
in Bombay Hilfe 3 n r t verſuchte auch. ein
in Aden liegendes engli r ff zu bewegen, nach So-cotra zu gehen namentlich, um r den vermißten Leuten zu
ſehen doch war der Kommandant der Anſicht, daß die Leute,
wenn ſie ſich an Land gerettet Piten r den in ren ut
aufgehoben ſeien. Die Mannſchaft b erug 4 ei der Kata
rhe. muſterhaft, es wurde eine ſtrenge Disziplin aufrecht er

Magdeburger Vörſe, 21.

Reich 8-Anleih ma 7 hMa de u Stadt Cbligationen 4 103,0
5 e de S bieten t 101,00em au hatio nenDeſſauer Gas Obligationn 4Div. p. St.Magdeb All Verſicher. Geſellſchafts Act. Ies ſie

agdeburger er. Geſellſcha300 M. vollge ahlt 25 1507,00 Gdo. Actien p. t. à 3000 M.
mit 209 za lung 2056 180 3130,00 Sdo. agel 8 cukn p. St. à 1500

mit 4 53 ahlung 0 1390,00 Bdo. Febens ctlen St. à 15069 M. mit 20 a ahlun 20 S Sdo. Rück Verſich. Actien per Stück à 306

M. vollgezahlt. 3636 695,600 SDiv. in1885 1886
Actien- Brauerei Neuſtadt- Magdeburg 4 13 13 235,00 GCaroline, z Bergwerks Ackien 4 4 4
Chemiſche Fabrik Buckau-Actien. 4 0 2 97,50 BDeffauer Gas Aetien 4 12 10
en und i. Fabrir Rienburg 4 22ette““ Acti w. 4 22 2Leoph., ver. er r St. Actien 4 5 1I109,00 S
Magdeburger Allgemeine Gas-Actien 4 7 118,50 Gdo. Bankverein Antheile 34 42 108,75 Bdo. Bau u. CreditbankAictien 4 82 10 51737,00 G

do BergwerksActien 15 15do. do. Stamm-pPriorit. gel. 5 15 15do. rivatbank-Actien 4 5 47 o Sdo. traßenbahnActien 4 9 9 205,50 6do. ealer-Aciien 3 z 96,00 GMarie, conſolidirte l „Actien 4 6Seil Buchan-Actien 0 0 92,00 BSächſ. de r Braunkohlen Verwerth.-Actien. 4 15 7do. Stamm-Prior.Act. 5 15 7Aus Maſchinenfabrik-Actien 4 14 10 178,50 G
maggeburver Zuckerraffinerie-St amm „Aetien a S

do. Stamm Prior. 6 7 1110,00 S
Börſennachrichten.

Berlin, 21. Juni. Abſolut geſchäftslos! So begann
wieder die Börſe, ſo ſtill, daß zunächſt kaum Kurſe zu erfahren
waren; die Haltung war ziemlich feſt, Montanwerthe ſogarrecht feſt, im Ganzen waren aber die Kurſe wenig verändert.

Waffſerſtände vom 20. bis 22. Juni.
Waſſerſtand der Saale an der Schleuſe bei Halle am 21.

Juni Abends am Unterhaupt 1,78 Meter, am 22. Juni Morgens
am Unterhaupt 1,78 Meter.

Wafſſerſtand der Saale an der Königlichen Schiffs
ſchleuſe v Trotha am 21. Juni Abends am neuen Unterhaupt
1,78, am 22. Juni Morgens am neuen Unterhaupt 1,78 Meter.Auf Frraufſurt 1.20. Magdeburg 1,24. Dresden 1,00
uſſig 10

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 21. JuDie Luftdruckvertheilung hat ſich ſeit geſtern u a iugemeinen

wenig verändert. Ein Minimum von 749 mm liegt an der
oſtpreußiſchen Küſte, ein Maximum von über 770 mm über
Großbritannien. An der deutſchen Küſte dauert die lebhafte
nördliche Luftſtrömung fort und iſt ſüdwärts bis zu den Alpen
vorgedrungen, ſo daß über ganz Deutſchland ſehr tabtet Wetter
eingetreten iſt, die Temperatur liegt daſelbſt bis zu 7 Grad
unter der normalen. Ueber Frankreich und Deutſchland hat
die Bewölkung ſtark zugenommen; von der Odermündung bis

4 14, Memel 11, Paris 11, Karls 12, Mcheninte h erthetfs g 1, Karlsruhe 12. München

Telegraphiſcher Furevericht der Halliſchen Zeit
lin, 22. Juni 188Verluer Fonds vorſe.

4 Preußiſche Conſols 106.10. DiscontMainz Lud en Stamm-Actien 86 ehe
rente 81.40. I. Ruſſiſche Anleihe v. 1880 88 25 e da

361,50. Oeſterr. CreditActien 455 50.

Berliner Getreide-Börſe.
en uli 184 50. S temberOct. 165, weiougen: n Wegs uli-Auguſt 123.—. Se

e loco dafer: JuniJu
itns i 65 n 64,60 AuguſtSeptember

Rüböl loco Juni 48.20. Sebtember Oktober 48.30.

Wetterbericht der Hauſe en Zeitung.
ruckaßliches Wetter am 23 j. VerbotenMuthm

Mäßiger Wind, Bewlkung veränderlich, trocken, kit

s Zuetradhtte Depeſchen

e erlin, 22. Juni. (Privat TelegrammFe Ztg.) Die Mattigt eit im Kerates da Keiſen
geſchwunden er t bereits früher auf. den

r Tage ſollen die Ausfahrten wieder en
8. Berlin, 22. Juni. (Privat Telegramm d.Zig. Unterrichteterſeits wird die von Belgrad a

verbreitete Verſion, wonach der deutſche Geſandte
Bray einen beſtinmenden Antheil am Sturze Garg-

ſchantng b ſt men
Berlin, uni (Privattelegramm derDer Kaiſer dankte dem Staatsminiſter Bötti

ür die n Erledigung ſeines Dankauftragg
an den Reichstag in einem eigenhändigen Schreiben
und bemerkte überdies, daß, wenn er auch unter der
Kieler Feier e leiden müſſen, es ihn doch freue
dem nationalen Feſte beigewohnt zu haben.

s. Merſeburg, 22. Juni. (Privat- Telegramm der
r Ztg.). Zur Neuverpachtung der Königl. Domaine

ettin a/S. mit dem Vorwerk Schachtberg, dem ehemaligen
Rittergute Winkel und der Pögritzmühle ſowie der Jagd

ung, auf den Zeitraum von Johanni 1888 bis dahin
ſtand heute Vormittag 11 m vor dem Regier-Rat Fuhrmann, Termin an. Zur Uebernahme der

Pachtung iſt ein disponibles Vermögen von 190000 4erforderlich. Es wurde nur ein et von dem biz-
herigen Pächter, Herrn Lieut. Curt Meyer mit 31 500
dem Pachtgeldeminimum abgegeben.

Aruſtadt, 22. Juni. Puet Telegramm dergende Ztg.). Heute Morgen ſtarb hier die bekannte
Ken nſchilſtgenterin E. Marlitt.

Budapeſt, 21. Juni. Jn Kaſchau, wo Moriz
Jokai nach hartem Kampfe gewählt wurde, kamen große
Scandale vor. Fenſter wurden eingeſchla en und die
JokaiPartei bedroht nur mit ſchwerer Mühe gelang es
dem Militär, die Straßen zu ſäubern.

Paris, 21. Juni. Unter anderen pikanten Ent-
hüllungen über die politiſchen Jntriguen Boulangers
während ſeines Miniſteriums wird jetzt bekannt, daß der
famoſe Reporter Theodore Cahu vor einigen Monaten
ſeine Reiſen nach Berlin, Wien und Petersburg für
Rechnung, alſo als Agent Boulanger's unternommen
hat, welche vertrauliche Miſſion dann durch Correſpondenzen
im „Evénement“ und im „Figaro“ maskirt wurde.

kk. Petersburg, 22. Juni. (Privat Telegramm der
Hall. Ztg.). Graf Tolſtoi fordert die baltiſchen Gouver-
neure auf, die lutheriſchen Geiſtlichen zu erinnern, daß
ſie verpflichtet ſind, ruſſiſch zu können. Der Dorpater
Schulverweſer Kapuſtin iſt hier angelangt zur Regelung
des Volksſchulunterrichts in den Oſtſeeprovinzen.

Petersburg, 22. Juni. (Privattelegramm der Hall.
Ztg.) Der Miniſter des Jnnern forderte den Gouverneur
der Oſtſeeprovinzen auf, die lutheriſche Geiſtlichkeit daran
zu erinnern, daß ſie geſetzlich verpflichtet ſei, der ruſſiſchen
en mächtig zu ſein. Jnfanterie und Schützen im
Kaukaſus ſind in letzter Zeit bedeutend verſtärkt worden.
Jn Warſchau iſt die Weichſel bedeutend geſtiegen und
droht Ueberſchwemmung.

Verlag der Aktien eſelſWaft „Halliſche Zeitung zu Halle
r edakteure, ſämmtlich zu Hallechard Hamel far Polttt Feuilleton nd den übrigenzum e u geh Re giwettet ger Rügenwalder-

münde ſind 18, in W egen gefallen.Die Temperatur W eiſins Grade war in nachgenannten

Mann i in i Boot Nr. 10 fortbeordert, um event. an der Nordſeite

Rohert

5 C 0ä Reeesceeeè e e e eSeppſcchen

mit Prima Füllung und guter ſolider Arbeit,
à Stück 5, 6, 8, 10, 12, 15, 18 Mk.

Städten folgende Haparanda la Petersburg 18, Hamburg n

e c

J.

paner- Jenthabo wecken

ärztlich empfohlen,
mit doppelt gereinigter Dannen Füllung,

à Stück 28, 29 und 42 Mk.

Bettſedern, Baungen und Vertige Betten
Herren-, Damen- und Kinder- Wäsche (eigenes Fabrikat), ſowie alle

Leinen-, Baumwollwaaren- und Wäsche- Artikel
empfiehlt in großer Auswahl und zu den billigſten aber feſten Preiſen

Steinmetz, IIalle a
Leinen und e

e

Wäsche Vabrik.

dte ausſ Keile Nachſtehenden Dr. Ewald Schulze
Lokale rovinzielles und Theater Louis Lehmann für
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Politiſche Mittheilungen.

Das überaus umfangreiche Material, welches durch
die Unterſuchung über die Sonntagsarbeit zu Tage

ördert und dem Reichstage vorgelegt worden iſt,
e nicht mehr zur Erörterung gebracht werden undwenige Abgeordnete werden Muße Jeſanpen haben, ſich in

das weitſchichtige Werk zu vertiefen. Um zu einem Ge-
ſammturtheil über die Ergebniſſe dieſer Enquete zu ge
langen, wird man ben zuſammenfaſſenden Generalbericht

nber abwarten müſſen. Ein flüchtiger Ueberblick über das
r 4830 vorliegende Material macht, der „Nationallib. Corr.“

zufolge, nicht den Eindruck, als ob auf dieſem Gebiete
arge Uebelſtände vorlägen, welche das Eingreifen der Ge

tug. ebung erforderten. Jm Allgemeinen wird die Sonn
verboten jagsruhe in Deutſchland beachtet, und wo wirklich Sonn
ocken sarbeit vorkommt, iſt es durch Umſtände veranlaßt,

u gen die auch die Geſetzgebung nicht viel würde ausrichten
nen. Für eine Reihe von Gewerbszweigen, wo Sonn

tagsarbeit Brauch iſt, wird das Verbot als praktiſch un
durchführbar bezeichnet oder es wäre mit den erheblichſten
Rachtheilen, Arbeitsverluſt von zwei Tagen, Verſchlechte
rung der Maſchinen und des Rohmaterials u. ſ. w. ver
bunden und würde den Arbeitern eine ſehr unerwünſchte
Schmälerung des Verdienſtes bereiten. Wiederholt kehrt
die Bemerkung wieder, daß bei der gegenwärtigen Ge-
chäftslage die Arbeitgeber eher die Neigung hätten, den

trieb zu beſchränken, als ihn auf den Sonntag auszu
dehnen, und daß die Arbeiter froh ſeien, wenn ſie über
haupt Erwerb hätten.

Frankreich. Das leitende Comité der Patrioten
liga theilt den Blättern folgendes Schriftſtück mit:

„Die deutſche Polizei, welche noch kürzlich Frankreich vor
warf, an ſeinen Grenzen einen Sicherheitsdienſt zu unterhalten,
rühmt ſich heute deſſen öffentlich, bis in unſere Bureaus einen
Spionendienſt eingerichtet zu haben. Der Jnſpektor Zahn wies
als Auszug aus unſeren Regiſtern eine Liſte von 62 Namen
vor, welche er erhalten zu haben vorgiebt. Unter den 62 denun
irten Perſonen wurden acht et iſt das nicht ein offen-Undiger Beweis deſſen, daß ſelbſt die Deutſchen eingeſehen

haben, wie erlogen dieſe Liſte war? Jn Wahrheit iſt ſie nicht
zus unſeren Bureaus hervorgegangen; ein Poliziſt allein hatte
ſie im Elſaß auf leeres Gerede hin angefertigt. Bei keiner Ge
legenheit wurde je eine Liſte d in ElſaßLothringen
im Vereinsſitze angefertigt; kein Organiſationsverſuch iſt in
ElſaßLothringen gemacht worden; und das deshalb, weil es
Riemandem in Frankreich zuſteht, Lektionen von Patriotismus
den Elſaß-Lothringern zu geben. Sie, die nie verzweifeln,
haben wir nicht zu leiten, ſondern nachzuahmen.“

Das Miniſterium Rouvier hat ſich allmählich im
amm d Sattel zurecht geſetzt und ſchickt ſich nunmehr an, ſeinen vor

et ſabenden Ritt in das Land der Erſparniſſe auszuführen. Denbekannte uten Willen dazu beſaß auch das vorhergehende Kabinet, aber
daſſelbe ſcheiterte an Schwierigkeiten, welche heute noch keines-

Moriz wegs als überwunden gelten können, die aber wenigſtens das
en Gute haben, daß ſie Herrn Rouvier und ſeinen Amisgenoſſengroße nicht verborgen ſind. Mit der bloßen Kenntniß derſelben möchte

und die J zwar wenig anzufangen ſein, wenn das Kabinet nicht über
jelang es J Mittel und Wege verfügte, praktiſchen Nutzen daraus zu ziehen.

Aber das bisherige Vorgehen der Regierung ſcheint gerade den
n Ent I Zeweis, zu liefern. daß man, auch ohne im Beſitze exzeptioneller

nt J Fähigkeiten zu ſein, vorwärts kommt, wo gewandte, aber nicht
angers J ſo ſehr unter dem Drucke der unmittelbaren Nothwendigkeit
daß der J ſtehende Naturen ſtecken bleiben. Von den vorhergegangenen

Monaten I Regierungen ſind ſo viele Fehler nach den verſchiedenſten Rich
urg für I iungen gemacht worden, daß jetzt beinghe kein Fehler mehr zug für machen übrig bleibt, d. h. daß Herr Rouvier aus den Echecs
nommen J ſeiner Vorgänger entnehmen kann und anſcheinend auch ent
ondenzen J nommen hat, wovor er ſich unter allen Umſtänden hüten muß,
e. wenn er nicht die Exiſtenz ſeines Kabinets unheilbar kompro
mm d mittiren will. Und da bleibt ihm denn eben nichts anderes

er J übrig, als das Kapitel der Erſparniſſe, um welches man ſich
Gouver- bisher immer hinweg zu drücken gewußt hat, mit allem Ernſt
ern, daß J und Eifer in Angriff zu nehmen. Die Zeitungen berichten von
dorpater J ſehr boffnungsvollen Rechnungsaufſtellungen, welche den Aus-
degel blick auf Budgeterſparniſſe von ca. 200 Millionen, wenn nichtgelung J noch darüber, eröffnen ſollen. Das wäre allerdings eine

Leiſtung, welche im Fall des Gelingens, der Amtsführung des
er Hall. J Kabinets Rouvier einen dauernden Ehrenplatz in den Annalen
verneur J der Republik ſichern würde. Und ſelbſt wenn nur die Hälfte
t d davon ſich realiſires ließe, gebührte dem Miniſterium der Dank

aran J er franzöſiſchen Steuerzahler. Aber bis die jetzigen Lenker
iſſiſchen des franzöſiſchen Staatsſchiffes ſoweit ſein werden, gilt es, ihr
itzen im J Fahrzeug über zahlloſe Untiefen, an zahlloſen Klippen vorbei
vorden zu bugſiren, die ihnen in Geſtalt von ebenſo vielen Ränken der
n und I tremen Parteien drohen ſobald letztere ſehen, daß dem be
n un ſtehenden Regime etwas wirklich Erſprießliches, und was ſeiner

Stabilität zu Gute kommen könnte, glücken will. Einſtweilen
hält ja die Rechte zu der Regierung und legt dadurch die Radi-

dale

le [Nachdruck verboten.Die Tempi passati.
nun für Motto: Gaudeamus igitur, juvenes dum sumus.

I.

Die erſte Zwangsanleihe.
Mein Freund Krebs war ein herzensguter, braver

Menſch, nur hatte er eine ſchlechte Eigenſchaft, daß er
jedes Mal die fröhliche Stimmung verdarb, ſo oft er zu
Worte kam. Seiner Rede Quinteſſenz war ſtereotyp ge
worden, ſo daß manch' eine mitleidige Seele, auch wo er
vor Rährung nicht weiter ſprechen konnte, ihm gern
das Schlußwort ſchenkte, weil es immer auf Eins hinaus-
lief, und das Eine war ebenſowohl der eigene Schmerz,
wie der Schmerz ſeines Vaters. Mein Vater, ſo pflegteer beſtändig zu ſagen iſt eigentlich ein Mixtum compo-

situm von väterlicher Liebe und barbariſcher Grauſamkeit.
Weil er mit 20 Silbergroſchen zur Hochſchule gekommen

I und damit ſtudirt, ſo hat er keine Einſicht, auch wo man
ihm ſagen würde: Tempora mutantur! Mein Sohn, ſo
ſchreibt er mir verſchiedentlich, Du theilſt mir mit, daß
Du in dem preußiſchen Landrecht arbeiteſt. Haſt Du noch

J nichts darin geleſen von den Verſchwendern? Siehe, Du
4 Gauch, Dein Studium fließet wie Oel, das da langſam

rinnet, aber Deine Bierrede gleichet dem Waſſer, das da
ſchnell fleußt. Doch, das hätte er vielleicht noch mit
Gleichmuth getragen, ſein größter Schmerz war aber der,
daß er ſeinen Namen habe von dem Thiere, das alltäg-
lich an ſeinem leeren Geldbeutel nage, und ob es wohl
Scheeren habe, ſo doch keine Papierſcheeren, die eigens
mitgebrachte Coupons abſchneiden könnten.

Verſtändnißinnig nickten ihm jedesmal verſchiedene
theilnehmende und gleichgeplagte Freunde zu, und unter

zweite Beilage zu 143 der H

Juni. kalen und Jntransigenten lahm. Das Problem bleibt nun aber,
ſich dieſe Unterſtützung dauernd zu ſichern, ohne durch weiter
gehende Zugeſtändniſſe der Parteien der republikaniſchen Union
nebſt der republikaniſchen gemäßigten Linken unwirſch zu machen.
Nur in dieſem wären die Bedingungen für eine wirklich
gedeihliche Realiſirung der Sparpläne des Miniſteriums ge

z. Der Nationalrath hat den vom Bundes
rathe beantragten Bundesbeſchluß betreffend die Tarifi-
rung fremder Goldmünzen genehmigt. olgendefremde Goldmünzen werden darnach den galen
Münzen gleichgeſtellt und zur Annahme bei allen öffent
lichen und Privatkaſſen berechnet wie nachſtehend: a. Die
im vereinigten Königreich Großbritannien und Jrland ge-
x Sovereigns und Halbſovereigns, die erſteren zu
25,20 fr, die letzteren zu 12,60 fr; b. die im deutſchen
Reich geprägten Zwanzig und Zehnmarktkſtücke, die erſteren
zu 24,70 tr, die letzteren zu 12,35 fr; e. die in den Ver
einigten Staaten von Nordamerika geprägten Fünfdollar
ſtücke in Gold zu 25,90 fr. Jedoch iſt niemand gehalten,
die genannten Stücke anzunehmen, wenn nicht der ganzeSovereign ein Mindeſtgewicht von 7,938 g, der Halb

ſovereigu ein ſolches von 3,969 das Zwanzigmarkſtück
ein ſolches von 7,926 g, das Zehnmarkſtück ein ſolches
von 3,963 g und das Fünfdollarſtück ein ſolches von 8,310g
hat. Dieſer Bundesbeſchluß tritt ſofort in Kraft. Sonſt
boten die heutigen Verhandlungen des Nationalraths
nichts bemerkenswerthes. Jm Hinblick auf die ſchwierige
Zeitlage hat der Bundesrath die Ausgabe von Staats
noten im Betrage von 30 Millionen Franken in Ausſicht
genommen, welche im Werthe von 5, 10 und 20 fr aus-
gegeben werden ſollen. Mit der Herſtellung der Druck-
platten und des Papiers ſind die zwei engliſchen Firmen
beauftragt, welche ſchon früher für die Eidgenoſſenſchaft
gearbeitet haben.

Die kronprinzliche Familie in Norwood.
Wohl nur ein ſehr geringer Bruchtheil der Fremden,

die zu Tauſenden und Abertauſenden London beſuchen, er
innern ſich den Namen „Norwood“ je gehört zu haben,
trotzdem kaum ein Einziger unter ihnen ſein mag, der
Norwood nicht einen Beſuch geſchenkt. Denn in dieſem
hübſchen Vorort Londons, der eine Einwohnerzahl von
über 50,000 Seelen zählt, oder wenigſtens auf der Grenz-ſcheide deſſelben, beſindet ſich der Kryſtallpalaſt. Doch

gehört derſelbe eigentlich zu dem Dorfe Sydenham, ſo daß
der fremde Beſucher ſich nur dieſes Namens erinnert.
Seit einigen Tagen aber hat ſich ein großes Jntereſſe in
allen Schichten der Bevölkerung und beſonders unter den
in London lebenden und hierher kommenden Deutſchen
für Norwood kundgegeben, denn der deutſche Kron
prinz hat dort für einige Zeit ſein Heim aufgeſchlagen,
und die friſche geſunde Luft des Ortes wird hoffentlich
mit dazu beitragen, ihm ſeine volle Geſundheit wiederzu-
geben.

Das Queens-Hotel, ſo ſchreibt G. Glaß aus London
an das „F. J.“, welches der hohe Herr mit ſeiner Fa
milie zum Aufenthalt erwählt, zeichnet ſich durch das
Pittoreske ſeiner Lage aus, wie überhaupt Norwood viel
landſchaftliche Schönheit bietet, doch entbehrt dieſelbe
eines Reizes ſehr, es befindet ſich kein Waſſer daſelbſt.
Die Nachricht. die durch viele deutſche Zeitungen ging,
daß der Kronprinz Norwood vor anderen Orten den Vor
zug gegeben, weil ſeine Herr Vorliebe für das Schwim-
men dort am leichteſten Befriedigung finden könne, iſt da
her ebenſo unrichtig, als die, daß das Queens Hotel ein
kleines Schloß ſei, welches für den deutſchen Thronfolger
gemiethet worden, und das ſeine anderen Bewohner gegen
Entſchädigung hätten räumen müſſen. Thatſächlich iſt
Norwood gewählt worden, weil es trockenen Kiesboden
hat bei unſerem feuchten Klima ein nicht zu unter
ſchätzender Vorzug und weil in Folge ſeiner hohen
Lage die Luft dort friſch und kräftigend iſt. Auch iſt das
Queens Hotel kein kleines Gebäude, ſondern im Gegen
theil ein im Laufe der Jahre zu ſehr ſtattlicher Länge er-
wachſenes Rieſenhaus, von welchem die kronprinzliche Fa-
milie ungefähr ein Drittel inne hat. Keiner ſeiner Be
ſucher wurde veranlaßt, daſſelbe zu verlaſſen, nur iſt der
Gaſthof jetzt bis auf den letzten Platz beſetzt. Queens
Hotel gehört ſeit 1860 einer Privat- Aktiengeſellſchaft und

ſolchen ſchwerwiegenden Eindrücken wurde, war und blieb
die allgemeine Stimmung immer eine gedrückte.

Doch, ſiehe da, es ſollte beſſer werden! Schon vor
der Zeit der Milliarden brach ſich ein allgemeines Ver
ſtändniß durch, daß man mit 20 Silbergroſchen nimmer-
mehr ſtudiren könne. Da aber auch nach der Zeit der
Milliarden dieſe gedrückte Stimmung ſich vielfach als Ge
meingut erhalten hat und den allſeitigen Wünſchen doch
immer noch nicht entſprochen wird, wie der Bruder Studio
meint, und der Krebs immer noch geblieben iſt, ſo möchte
ich ein Rezept mittheilen, das einſt ein Paar alte Corps-
brüder angewendet haben, und da es in überraſchender
Weiſe zur Beſchleunigung der Fluth beigetragen hat, ſo
verfehle ich nicht, es in usum futurum mitzutheilen mit
dem Zuſatz: „Probatum est!“

Kamen da einſt zwei kreuzfidele Füchſe in die Muſen-
ſtadt, um Medizin zu ſtudiren. Von Jugend auf als
Landsleute befreundet, traten ſie in ein Corps ein, das
auch heute noch florirt. Die Väter, von denen der eine
ſeine 3--4 geſtatteten Semeſter abgeriſſen, der andre außereinigen ſidelen Studentengeſchichten, die er gehört, keine

Rückbeziehungen auf ein fröhliches Studentenleben nach
weiſen konnte, ſahen voll Kummer auf den Entwickelungs
gang ihrer Söhne und träumten mit Muttern ſchon von
halben Naſen oder ſonſtigen Kleinigkeiten, die die Klii
in die Ferien mitbringen würden. Doch, was half's? Es
war geſchehen, und am eiſernen Willen der Söhne brach
die hartnäckige Oppoſition der Väter. Na, Nante, tröſte
Dich, ſagte Vater Auguſt, ich habe meinen ſo geſtellt, daß
er ſich keine Extrapoſten leiſten kann. Und ich, ſagte
Nante, habe meinem den Centner Korn ſchon ſo geſchüttet,
daß er nicht mehr als hundert Pfund wiegt. Freude-
ſtrahlend ſahen die Väter ſich beide an, und ein kräftiger

alliſ chen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke' ſchen Verlage.
alle, W a Jan 1887.
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wird von Mr. Alfred W. Dunſing, der früher in Berlin
Hamburg und Hannover lebte und dem Kronprinzen per
ſönlich bekannt iſt, vortrefflich geleitet; es hat nicht ganz
den e eines Hotels nach deutſchen Begriffen, da
viele ſeiner Beſucher daſſelbe nicht nur für Tage oder
Wochen, ſondern auf Monate und Jahre zum Aufenthalt
wählen, doch unterſcheidet es ſich trotzdem von einem
Boarding Haus, in welchem die Bewohner eine große Fa
milie bilden, vollkommen.

Der Empfang, der den hohen Herrſchaften in Nor
wood zu Theil wurde, war ein überaus herzlicher, denn
die Engländer haben ſich ihre Liebe für ihre Princeß
Royal getreu bewahrt und der deutſche Thronfolger hat
ſich auch um ſeiner ſelbſt willen hier ſtets großer Sympa
thie erfreut. Die Straßen waren beflaggt und Fahnen
und Bänder trugen Jnſchriften, die das hohe Paar will-
kommen hießen und den Wunſch und die Hoffnung aus

daß der Kronprinz ſeine Geſundheit wieder fin
en möge.
Die Zimmer, welche die erlauchte Familie inne hat,

beſtehen aus einem Salon, der ſehr hübſch in Schwarz
und Gold ausgeſtattet iſt, einem Arbeitszimmer für den
Kronprinzen, einem Empfangs und einem Speiſezimmer
und den betreffenden Schlaf- und Ankleidezimmern. Weder
die drei Prinzeſſinnen noch ihre hohe Mutter haben ein
eigenes Boudoir. Gräfin Perponcher und Fräulein v. Per
pignan, die Grafen Seckendorf und Radolinski, ſowie eine
aus achtzehn Perſonen beſtehende Dienerſchaft bilden die
Begleitung. Jeden Tag ſendet die Königin vier ihrer
Wagen nach Norwood, welche die kronprinzliche Familie
zu Ausflügen benutzt. Dieſelbe begiebt ſich auch faſt täg-
lich nach den Gärten des Kryſtallpalaſtes, der von dem
Hotel nur ungefähr 5 Minuten entfernt liegt, und zwar
ſtets vor dem F ühſtück, das dann zu Hauſe um 9 Uhr
eingenommen wird. Da das Hotel aus mehreren innen
verbundenen beſteht, ſo genießen die hohen Herr-
ſchaften den Vortheil, einen eigenen Eingang zu ihren
Appartements zu beſitzen, den jetzt ein zeltartiger Vorbau
ziert. Mit der Freundlichkeit und Leutſeligkeit, die ein
hervorſtechender Charakterzug der Hohenzollern iſt, miſcht
der deutſche Thronfolger ſich des Abends bei ſeinen
Spaziergängen durch den hübſch angelegten, aber nicht
a großen Garten unter die anderen Bewohner des

auſes.
Dr. Morell Mackenzie beſucht ſeinen hohen Patienten

täglich, wozu derſelbe ſtets eine kleine Reiſe zu machen,
hat, da ſeine Wohnung ſich im Herzen der Metropole be
ſindet, von der Norwood gegen 9 engliſche Meilen entfernt
liegt. Die deutſche und engliſche Flagge wehen von dem
Hauſe, das ſeit ſeinem langen Beſtehen wohl noch nie ſo
erlauchte Gäſte unter ſeinem Dache beherbergte. Mögen
die fünf Wochen, auf welche Zeit vorläufig der Aufent
halt des Kronprinzen in Norwood feſtgeſetzt iſt, dem künf
tigen deutſchen Kaiſer die erhoffte Wiederherſtellung ſeiner
Geſundheit bringen!

Kirche und Miſſion.
Fortſchritte der Miſſion ſeit Beginn dieſes

Jahrhunderts. Die Zahl der von der evangeliſchen Miſſion
chriſtianiſirten Heiden beträgt nach der Kirchl. Korr. ſeit Be
ginn dieſes Jahrhunderts über 2 Millionen. Sie hat verſchiedene
völlig chriſtianiſirte Staatsweſen ins Veben gerufen, ſo den
intereſſanten Howaſtaat auf Madagaskar, nach welchem längſt
die franzöſiſchen Jeſniten lüſtern ſind. Ebenſo das Königreich
auf den Sandwichsinſeln. Daß in Ländern alter und verknö
cherter Kultur wie China die chriſtlichen r länger brauchen,
um ſich Bahn zu brechen, liegt in der Natur der Sache. Jn
China und Japan ſind ja auch jene vielbeſprochenen Jeſuiten
miſſionen früherer Jahrhunderte völlig ſpurlos verſchwunden.
Daß aber auch in China die Zahl der Chriſten wächſt, mögen
folgende Zahlen zeiger: 1853 zählte man 351, 1863 1974,
1872 8000, 1884 26287 ſelbſtſtändige evangeliſche Kirchen

lieder. vegW Gegenüber den jetzigen theilweiſe verfrühten oder nach
römiſchkatholiſchem Muſter gemachten Verfaſſungsvor-
ſchlägen und kirchenregimentlichen Plänen, welche ſo
vielfach ſich in der evangeliſchen Kirche regen, iſt es von
großem Jntereſſe, ſo ſchreibt die Kirchl. Korr., in der Uhl-
horn'ſchen Broſch üre „Katholizismus und Proteſtantismus
gegenüber der ſozialen Frage“ die Meinung dieſes erfahrenen Theo-
logen wiederholt dahin ausgeſprochen zu ſehen, daß keineswegs
biſchöfliche, kirchenregimentliche Neuerungen in der evangeliſchen
Kirche die gehofften Wunderwirkungen thun würden. Vielmehr
ſei Predigt- und Seelſorgeamt möglichſt intenſio zu be

Schluck Broyhan feierte die Gedankenharmonie zweier
Seelen.

Doch zwiſchen Lipp und Kelchesrand Schon
nach den erſten Wochen eines glücklichen Studentenlebens
ſtellte ſich bei den jungen Füchſen ein bedenkliches Defizit
ein. Jn demüthigſter Weiſe wurde der erſte gemeinſame
Brandbrief abgeſchickt mit den obligaten Entſchuldigungen
von wegen des theuren Pflaſters u. ſ. w. Jhm folgte
ein zweiter, ein dritter, doch dieſe, wie auch ein vierter,
der abgehen mußte, blieben ohne Antwort. Litten die
Väter etwa an Gehörgangsentzündung oder an ägyptiſcher
Augenkrankheit? Schon lernte der Supertractor hebräiſch,
der Frack war auf dem Wege dahin da kam der ge
wünſchte und lang erſehnte Brief, aber nicht mit der
nöthigen Einlage, ſondern mit der überraſchenden Mit-
theilung, daß die Väter übereingekommen wären, dem Defizit an den Grund zu gehen und perſönlich an Ort und

Stelle die bezüglichen Recherchen anſtellen wollten.
Da war nun guter Rath theuer. Doch, „Studenten

ſind fidele Brüder, kein Unfall ſchlägt ſie ganz darnieder!“
Alsbald war der r entworfen, und der außer
ordentlich ſchnelle Sieg war ein Beweis für die Genialität
deſſelben.

Der Tag der Ankunft der patres nahte heran.
Schweigend und in fieberhafter Aufregung ſchritten die
filüii den Perron auf und ab. Jetzt brauſte der Zug heran
und in den Armen lagen ſich viere, die Alten froh
ihrer Jungen, die Jungen froh ihrer Alten, und im
Triumphzuge ging es zur Kneipe.

„Guten Morgen die Herren Doetores, guten Morgen
die Herren Väter!“ So ſchrie grinſend der erſte Dienſt-
mann, der dem Vierblatt begegnete. Hundert Schritte
davon grüßte ein zweiter: „Guten Morgen, hochwohl-



treiben und ſeine Wirkung durch ein lebendiges evangeliſches
Gemeindeleben zu ergänzen.

Er ſagt S. 55, 56:
„Man kann es nicht oft genug ſagen, der Schwerpunkt

unſerer Kirche liegt nicht im Regiment, ſondern im Predigtamt.
Denn das Wort, das Wort muß alles thun. Und wer das
glaubt, wird mir zuſtimmen, wenn ich ſage: Jedes Kirchen-
regiment iſt gut, das für eine richtige Beſtellung des Predigt-
amtes ſorgt, damit das Wort laufe und ſeine Kraft erweiſe. Jn
der Gemeinde, die um ihren Paſtor ſich ſchaart, pulſirt das
wahre Liben unſerer Kirche, nicht in den Konſiſtorien und
Synoden, die nur dazu vorhanden ſind, dieſes Leben in der
Gemeinde zu pflegen. Alles was vach Macht ſchmeckt, alles
was euf bloße Repräſentation der Kirche gegenüber den Welt-
mächten hinausläuft, wollen wir gern der römiſchen Kirche
überlaſſen. So entſpricht es denn auch nicht dem Weſen unſerer
Kirche, ſtark zu zentral ſiren und ein Kirchenregiment zu ſchaffen,
ohne deſſen Zuſtimmung ſich kein chriſtliches Leben regen darf,
und das allem Regen und Bewegen des chriſtlichen Geiſtes ſein
Gepräge aufdrückt.“

Schulweſen und Erziehung.
Ruſſiſche Schulreform. Um über die Natur

der Reformen auf dem Gebiete des höheren Unterrichtes
in Rußland, von denen in der letzten Zeit vielfach die
Rede geweſen iſt, näheren Aufſchluß zu erhalten, hat ſich
die Tgl. R. an eine hochſtehende Perſönlichkeit in St.
Petersburg gewandt und von dieſer nachſtehende Mit
theilungen erhalten.

Jn Betreff des Gerüchtes, daß der Kaiſer von Ruß-
land Reformen im Schulweſen beabſichtige, kann ich nur
beſtätigen, daß hier (in St. Petersburg) der Glaube an
ein derartiges Vorhaben ſtark verbreitet iſt. Es würde
ſich dabei, wie man meint, hauptſächlich um eine Ein-
ſchränkung des Unterrichts in den alten Sprachen und
um eine entſprechende Ausdehnung des Unterrichts im
Ruſſiſchen, in den neueren Sprachen, in der Mathematik
und in den Naturwiſſenſchaften handeln. Der Grund für
dieſe Reformen ſei die Ueberzeugung des Kaiſers, daß
der jetzige, vorwiegend auf die beiden alten Sprachen und
auf die Geſchichte und Literatur des Alterthums begrün-
dete Unterricht in den Gymnaſien zu einer gefährlichen
Entwickelung von Umſturz Beſtrebungen bei der ſtudiren-
den Jugend führe.

Jnwieweit die Ueberzeugung des Kaiſers von Ruß-
land begründet iſt, wollen wir hier nicht näher unter-
ſuchen. Eins aber ſcheint uns unbeſtreitbar. Die vor
Vollendung des ganzen Lehrganges Abgehenden in
Deutſchland iſt das mindeſtens drei Viertel aller Schüler,
in Rußland wird die Zahl derſelben ſchwerlich geringer
ſein nehmen eine jämmerliche Vorbildung ins Leben
mit. Sie haben mehr als die Hälfte der Unterrichtszeit
und faſt die ganze Arbeitszeit auf fremde Sprachen ver-
wenden müſſen. Das Intereſſe für andere Fächer hat in
Folge deſſen nicht entwickelt werden können. Die ſtudi-
rende Jugend „hat weiter nichts gethan, als ſich ins
Alterthum eingelebt“, die Gegenwart iſt ihr ein Buch mit
ſieben Siegeln geblieben. Die eigene Geſchichte, Literatur
und Kultur, die Natur und Alles, was um ſie her vor
geht, iſt ihr fremd geblieben; ja durch den das Alte und
Abgelegene vergötternden Unterricht iſt die Jugend plan-mäßig zur Geringſchätzung des Nächſtliegenden erzogen

worden. Wo ſoll da die Liebe zu den Einrichtungen des
eigenen Vaterlandes und die lebendige und thatkräftige
Theilnahme für deſſen Fortentwickelung herkommen

Dem Vorſtand der freien Vereinigung für die
W des orthodoxen Judenthums“ haben die

iniſter des Unterrichts, des Jnnern und der Kriegsminiſter
auf eine Vortenmg erwidert, „daß keine ausreichende Ver
anlaſſung vorliegt, dem Geſuche um allgemeine Bewilligung
einer nur ſechswöchentlichen Militärdienſtzeit für jüdiſcheVolksſchullehrer, welche an einer inviſthen Religions-
ſchule wirken, weitere Folge zu geben, es vielmehr für jeden
einzelnen Fall vorbehalten bleiben muß, zu prüfen und darüber
zu befinden, ob beſondere Umſtände obwalten, welche eine Er
gung der Militärdienſtzeit des betreffenden Lehrers recht
fertigen laſſen

Der Unterrichtsminiſter hat in einem Erlaß an
das ProvinzialSchulcollegium in Danzig vom 28. Februar d. J.
ſeine Befriedigung darüber ausgeſprochen, daß, wie ihm von
dieſem berichtet worden, in der Gewerbekammer der Provinz
Weſtpreußen der Beſchluß gefaßt worden iſt: „die Errichtung
lateinloſer höherer Schulen mit, mindeſtens ſechsjährigem
Curſus ſei als ein dringendes Bedürfniß anzuerkennen und es
ſei wünſchenswerth, daß in größern Städten mit einem ſolchen
Beiſpiel vorgegangen wird. Bei Berathungen, die in wahr
ſcheinlicher Folge in drei größern Orten über die
Gründung einer höhern Bürgerſchule ſtattgefunden haben, ſind
Zweifel über die Wiilitärberechtigung ſolcher Anſtalten ent-
ſtanden, worüber der Miniſter ſeine Ueberraſchung kundgiebt,
da in dieſer Beziehung bereits im Jahre 1878 vom Reichs
kanzleramt und ihm ſelbſt klare Entſcheidungen getroffen ſeien,
nach welchen ſolchen Anſtalten die Militärberechtigung (für den
einjährigen Dienſt) grundſätzlich ſichergeſtellt ſei, wenn auch die

thatſächliche Zuerkennung an die einzelne Anſtalt ebenſo wie bei
den Gymnaſien und Progymnaſten immer erſt dann erfolge,
wenn die Anſtalt bis zu ihrem Abſchluß entwickelt und wenn
durch amtliche Reviſion und die Ergebniſſe der erſten Abgangs-
prüfung nachgewieſen iſt, daß ſie ihrer Aufgabe entſpricht. Auch
erinnert der Miniſter daran daß der Dirigent einer höhern
Bürgerſchule und mindeſtens die Hälfte der Lehrer akademiſche
Bldung beſitzen und die Prüfung für das höhere Lehramt ab-
gelegt haben müſſen, und daß demgemäß der Beſoldungsetat
dieſer Lehrer dem der Progymnaſiten wenigſtens annähernd
aleichkommen müſſe, was für die Gewinnung eines wohl
gualificirten Lehrperſonals“ möglichſt vollſtändig anzuſtreben
ſei. Ebenſo ſeien die ſeminariſtiſch vorgebildeten Lehrer ſolcher
Anſtalten beſſer zu ſtellen, als ſie durchſchnittlich an den Volks
ſchulen ſtehen. Der Mirniſter ſpricht ſchließlich ſein Bedauern
darüber aus, daß es in Preußen nur 20 höhere Bürgerſchulen
ohne Latein giebt gegen 33 in Bayern und 19 in Sachſen und
billigt es, daß der Commiſſar des obengenannten Provinzial
Schulcollegiums in der Gewerbekammer auf den großen Miß
ſtand hingewieſen habe. der darin liegt, daß nach dortiger Er
fahrung gegen 1000 ſolcher Schüler aus den dortigen Gym-
naſien oder Realgymnaſien c. jährlich ausſcheiden, um in das
prakciſche Leben zu treten, ohne daß ſie bei unvollendetem
Lehrcurſus aus den claſſiſchen Sprachen denen ſie bisher
die meiſte Zeit und Kraft gewidmet hatten, die rechte Frucht
gewinnen konnten. „Sie würden eine in ſich abgeſchloſſene und
für ihren Lebensberuf meiſt zweckmäßigere Doir erlangt
haben, wenn ſie den Lehrgang einer höhern Bürgerſchule ab
ſolvirt hätten. Hiernach bleibt es für die Unterrichtsverwaltung
eine gegenüber weiten Kreiſen des Bürger und Gewerbeſtandes
zu erfüllende Pflicht, auf die Bedeutung dieſer in Preußen
bisher immer noch viel zu wenig beachteten Schulen fort undfort hinzuweiſen und bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit
ihre Errichtung zu fördern.

Halle, den 22. Juni.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet
Der Prin; von Hanau, der hier eines Ohrenleidens

wegen weilte, verließ geſtern Abend mit dem 10,37 Uhr-Zuge
unſere Stadt und begab ſich nach Kaſſel; derſelbe kehrt aber
noch mals nach hier retour.

Die beiden, Herrn Bauunternehmer Robert Leuſcher
hier gehörenden Grundſtücke Taubenſtraße 2 und Alter Markt 18
ſind durch Kauf in den Beſitz des Herrn Kaufmann Friedrich
Stein in Gerſtungen übergegangen.

e Mit der Ausführung einer neuen TelegraphenKabel-
linie, ausgehend vom Haupttelegraphenamte, durch die untere
Königsſtraße. die Poſtſtraße, die große Steinſtraße Steinthor,
Berlinerſtraße, bis nach Diemitz ſind die Herren Steinſetzmeiſter
Stephan und Reinitz von hier Seitens der kaiſerl. Ober
Poſtdirektion Halle betraut worden. Die dieſerhalb ausge
ſchriebene Submiſſion war eine beſchränkte.

Die hieſigen, außerhalb der Vereinigung ſtehenden
Stammtiſche zum Kreuz (Kreuzbrüder) werden ſich an dem hier
ſtattfindenden Kreuzbrüdertage am 30. Juli bis 1. Auguſt be
theiligen. Die Vereinigung, welche die erforderlichen Koſten ge
meinſam aufgebracht hat, beſteht aus den Stammtiſchen
Nr. 103 und 199 in Halle und 126 in Giebichenſten. Die Be
en der auswärtigen Kreuzbrüder verſpricht eine rege zu
werden.

a Der Gutsbeſitzer tage Teichmann im benachbarten
Rockendorf wollte geſtern Nachmittag bei ihm zu Beſuch
weilende Verwandte nach dem Bahnhof Schlettau fahren, als
auf dem Wege zwiſchen Benkendorf und Holleben der Wagen
auf noch unerklärliche Weiſe in Brand gerieth und das Feuer
mit ſolcher Schnelligkeit um ſich griff, daß ſich die Jnſaſſen
kaum noch durch Herabſpringen zu retten und das vorgeſpannte
Pferd vermochten. Man mußte müßig zuſehen,
wie der Wagen total verbrannte.

a Auf dem geſtrigen Wochenmarkte wurden ſeitens der
Polizei mehrfache Konfiskationen von zum Verkauf ge
ſtellten unreifen Kirſchen vorgenommen.

Aus der Sitzung des Schöffengerichts
am 20. Juni.

Der Droſchkenkutſcher Franz Zachäus hatte am 9. Juni
einen Jünger der hieſigen alma mater nach dem benachbarten
Badeorte zu fahren. Dort angekommen, ſtieg der Fahrgaſt aus
und die Droſchke mußte leer zurückfahren. Wir wollen nicht
erörtern, welche Gedanken der Kutſcher gehabt hatte. als er für
die Fahrt 1 M. 75 Pfg verlangte, ſtimmen aber dem anſcheinend,
auch in dieſem Fache wohlbeſchlagenen Herrn Studioſus bei
wenn er die geforderte Summe zwar zahlte, aber doch nachher
Anzeige machte. Der Angeklagte legte ſeine Rechnung folgender-
maßen dar; Fahrt nach Wittekind (30 Minuten) 75 Pfg. zur
Rückfahrt benöthigte er nach ſeiner Angabe noch 40 Minuten,
wofür er tarifmäßig (für jede angefangenen 10 Minuten 25 Pfg.)
1 Mark in Anſatz brachte; macht zuſammen 1 M. 75 Pfg. Der
Fahrgaſt giebt an, ſogar 2 M. bezahlt zu haben, weil ihm
ſoviel abverlangt ſei; der Kutſcher beſtreitet dieſes aber und
ſagt, der Herr habe ihm ein 2-Markſtück gegeben und ſei, als
ihm die ne ge der reſtirenden 25 Pfg. unmöglich geweſen,
fortgegangen. aß aber trotzdem ſeine Rechnung nicht dem
Tarife entſprach, wurde ihm heute bewieſen. Denn die Fahrt
nach Wittekind auf Zeit koſtet 75 Pfg.; da er nun leer habe
zurückfahren müſſen, war er berechtigt, nur für die zuerſt an
fangenden 10 Minuten 25 Pfg. zu verlangen; mithin hätte ſeine
Rechnung nur 1 M. betragen dürfen. Trotz dem hohen Fahr
gelde hat der Droſchkenkutſcher doch nichts profitirt, denn für
Uebertretung des oben angeführten Paragraphen hat er 3 M.
Strafe zu zahlen oder einen Tag Haft zu verbüßen während
die Koſten des Verfahrens noch eine angenehme Zugabe ſind.
Wer ein wohlverbürgtes Anrecht auf irgend eine Sache hat,
wird ſich dieſelbe auch in keiner Weiſe ſtreitig machen laſſen, am

c

geborene Herren!“ Und ſo ging es in immer ſich ſtei
gernden Komplimenten bis zur Kneipe, ſo daß Vater
Auguſt nicht umhin konnte, über eine überbildetes Prole-
tariat zu ſchimpfen, während Vater Nante ſich wonniglich
wiegte in den Ovationen, die ihm und ſeinem Filius zu
Theil wurden. Auf der Corpskneipe angekommen, erhoben
ſich alle Aktiven und Jnaktiven in weihevoller Stimmung,
die Kellner liefen wie Wieſel um die Väter und Söhne
erum, ſelbſt der Caupo vergaß in dieſem Augenblickein gerechten Anſprüche an die Füchſe und machte ſolche

tiefe Bücklinge, daß ſein rother Geſichtserker mit ſeinem
Embonpoint zuſammen zu wachſen drohte.
gut, die Reverenzen, die den alten Herren dargebracht
wurden, waren derartig ſchmeichelhaft, daß ſie ſchon da
durch den Groll gegen ihre lii, wenn ſie überhaupt einen
ſolchen noch in ihrem lieben Herzen nährten, vergeſſen
mußten.

Bald nahte die Stunde des Mittagsmahls. Von
drei Kellnern bedient, nahmen die zwei Väter und zwei
Söhne in einem ſeparaten Zimmer das Mittagsmahl
unter fich ein. Seit dem Abend zuvor hatten die Väter
ſchon gehungert, und wenn Väter hungern, ſo iſt die Si-
tuation ſchon immer bedenklich, viel mehr aber noch, wenn
Väter hungern müſſen, die zum Frühſtück von der treuen
Mutter des Hauſes mit hinreichend Selbſtgeſchlachtetem
delectirt zu werden und zum Mittagsmahl unter anderem
mit einem halben Dutzend Klößen mit Merrettig an
Größe einer beſcheidenen Kegelkugel bedacht zu werden
gewohnt ſind. Deshalb, nein vielmehr unter dem
Vorwande eines gemüthlichen Gedankenaustauſches in ta-
miliaribus nahm man das Diner unter ſich ein. „Aus-
gezeichneter Bouillon das“ ſprach Vater Nante, als er den
nur halb gefüllt geweſenen Teller bis auf 0,000000 ge-

Nun, kurz und

leert zurückgab. Darnach wurde deutſches Beefſſteak, ſo
dünn wie ein Mohnblatt und ſo groß wie ein Handteller,
vorzüglich gebraten, aufgetragen. Die Herren Söhne er-
hoben ſich, nachdem ſie dieſes eingenommen, reichten kreuz-
fidel ihren Vätern die Hand und wünſchten „Geſegnete
Mahlzeit!“ „Wa, wa, wa, was, was, was,“ ſchrieen Vater
Nante und Auguſt in einem Tone. „Wa, wa, was, was, Jun
gens, ſeid ihr denn befriedigt.“ „Weiter kommt nichts.“ „Ach,
mir iſt ganz ſchlecht vor Hunger,“ ſeufzten beide unisono.
„Jungens, beſorgt uns noch etwas, aber etwas Kompaktes,
es koſte was es will.“ Und die Herren Söhne eilten
hinaus, und die Herren Väter tafelten drin noch ein halbes
Stündchen allein und, nachdem ſie am Ehrenkneipabend
noch zur Hälfte theilgenommen, ger ſie in höchſt ani
mirter Stimmung in patriam. Ueber dem Rathhaus-
ſitzungsſaal war eine Jnſchrift unter einem Mammuthknochen,

die lautete: „Wer ſeinen Kindern giebt das Brot und
leidet am Ende ſelber Noth, den ſchlage man mit dieſer
Keule todt.“ Dieſe Jnſchrift wiederholten ſie, da ſie ſie
nicht auswendig konnten, unterwegs ſich oft in der Lesart:
„Wer ſeine Kinder läßt leiden Noth, den ſchlage man mit
der Keule todt.“ Und überzeugt von der Vorzäüglichkeit
ihrer Söhne und der Berechtigung des vorhandenen De
fizits bewilligten ſie für den nächſten Monat das Ge-
duppelte, wie es in dem väterlichen Gnadenerlaſſe hieß,
und für jeden folgenden Monat einen Zuſchuß von der
Hälfte des bisherigen Monatswechſels, damit die Söhne
durch Hungersnoth nicht in der Erſtrebung des vorgeſteckten
Zieles behindert würden.

Ob das die erſte und letzte geglückte Zwangsanleihe
geweſen, ich will es nicht behaupten, aber daß die Herren
ülii tüchtige Mediziner geworden, das kann ich verrathen.

allerwenigſten aber in der Ausübung ſeiner GerechtſameDieb gelten wollen. Die Gaſtwirthsfrau Marie Enke als
Mösßslich befand ſich aber trotzdem heute in dieſer Lage. g;
6. und 7. Mai hatte ſie in einer Parzelle des Chauſſeegrahe
welche ſie von dem Gutsbeſitzer Tornack in Torna gepagt
hatte, die Erfolge eines recht üppigen Graswuchſes eingehen
und war dabei von einem Arbeiter (Lott) betroffen wort
Dieſem war, da ſich Frau Egke durch ſeine Einwendum,
keineswegs in die Enge treiben ließ, darüber der Kamm geſchwoht
und er hatte die Frau des Diebſtahls angeklagt. Bereits ſei
4 Jahren ſei er Pächter der qu. Parzelle und durch Quittun
des Herrn T. noch auf zwei Jahre. Frau Enke vertheidigt
ihr gutes Recht auf eben dieſe Weiſe und führte ebenfalls et
Quittung des Beſitzers ins Gefecht, laut welcher ſie als V
terin beſtellt worden. Dadurch wurde die Sache aufgeklärt
denn der Beſitzer hatte ſich in dieſem Fall einen Jrrthum
ſchulden kommen laſſen, indem er an Zwei das Arrecht der
Nutznießung in der Parzelle vergab. Herr Lott kennzeichnete
ſich auch als ein ganz friedliebender Menſch, denn er ſtellte
keinen beſonderen Strafantrag, weshalb die Angeſchuidigte
freigeſprochen wurde und dem Geſchädigten überlaſſen werden
mu 5 ſich durch eine Privatklage gegen den Beſitzer ſchadlos
zu halten.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Rmgebun a
Der Abdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen in nur i

Quellenangabe gearret.

GCönnern, 21. Juni. (Stand der Sgaten. Ver-
gnügungen.) Die letzten durchdringenden Regen erquickter
unſere Fluren ſehr und brachten ihnen Feuchtigkeit, welche auf
viele Wochen vorhält. Die Feldfrüchte ſtehen in hieſiger Gegend
brillant. Roggen, Weizen, Gerſte und Hafer ſind ohne Tadel
Die Rüben ſtehen prächtig. Das Verziehen derſelben wird in
dieſer Woche vollendet. Der Klee ſteht voll und üppig, die erſte
Kleeſchur iſt ſehr gut ausgefallen. Daß jetzt genug Futter für
das Vieh vorhanden iſt, zrigt ſich darin, daß die Preiſe für die
Butter r ßzan en ſind. Die Kartoffeln ſtehen voll und
üppig. An Obſt fehlt es in unſerer Gegend in dieſem Jahr
Süß- und Sauerkirſchen ſind wenig vorhanden. Birnen, Aepfel
und Pflaumen haben auch durch die kalte Witterung in der
Blüthe ſehr en. Eine große Plage ſind die Raupen, troß

leiß und Mühe wollen dieſe gar nicht verſchwinden. Der
Konat Juni iſt für die Bewohner unſerer S adt reich an Ge

nüſſen. Zunächſt ſind die Concerte der hieſigen beiden Muſtt-
corps zu erwähnen. Sodann feierte die freiwillige Feuerwehr
ihr 5jähriges Stiftungsfeſt. Morgen beginnt unſer Schützen-
feſt, welches bis nächſten Sonnabend dauert. Dann folgt am
Sonntag und Montag das ſogenannte „Quartal“, welches die
hieſigen Gewerke, Maurer, Zimmerleute und Dachdecker ſtets
durch Concert und Ball feiern. Jn der Umgegend ſchließen ſich
daran verſchiedene Luſtbarkeiten auf den Dörfern, wie Räuber-
feſte, Zigeunerfeſte 2c., dazu treten die Schützenfeſte zu Als
leben a/S., Rothenburg a S. und Gröbzig.

Quedlinburg, 21. Juni. (Verſchiedſenes.) Die hie
S PolizeiVerwaltung giebt den Eigenthümern von Garten,
Obſtanlagen und Baumſchulen auf, bis zum 25, d. M. die auf
tretende Blutlaus zu vertilgen und empfiehlt hierzu die ſog
Neßler'ſche Flüſſigkeit zu J 7 Die hieſigen Kaufleute,
welche bisher eine große Menge Gurken einlegten. laſſen im
Kreisblatte an die Gurkenprodücenten die Forderung ergehen,
das üdermäßige Düngen der Gurkenpflanzen und das Beſtreuen
derſelben mit Chili zu unterlaſſen, da durch das Weichwerden
der Gurken in den letzten Jahren ihnen große Verluſte entſtan
den ſeien. Die ganze vergangene Woche hielt ſich hier der
Heil-Magnetiſeur Grigorowitſch aus Berlin auf. Von ſeinen
Kuren wurden Wunderdinge erzählt, ſo daß er vielen Zuſpruch

von Kranken hatte. te Staßfurt, 21. Juni. (Allgemeiner deutſcher Schul-
verein.) Der Vorſitzende des Centralvorſtandes im Allgem.
deutſchen Schulverein, Pr. Falkenberg in Berlin, hatte in dieſem
Jahre auf der GeneralVerſammlung zu Wiesbaden den Vor
ſchlag gemacht, zur Kräftigung des Vereins und zum Behufe
eines ſelbſtbewußteren Auftretens den Reſervefonds zu ver-
mehren, dadurch, daß die Mitglieder freiwillige außerordentliche
Beiträge zahlten. Der Centralvorſtand hat dieſen Vorſchlag zu
dem ſeinigen x und durch Zuſchrift und Ueberſendung
eines Sammelbuches die Vorſtände und Mitglieder der einzel
nen Ortsuruppen um Sammlung von außerordentlichen Bei-
trägen (durchſchnittlich jährlich 1,10 auf eine 3jährige Sam
melperiode 3,10 .4) aufgefordert. Der Vorſtand der Ortsgruppe
StaßfurtLeopoldshall hat in rechter Würdigung des Wortes
„Geld macht Muth dieſem Vorſchlage beigeſtimmt und wird,
nachdem die Vorſtandsmitglieder mit größter Bereitwilligkeit
ezeichnet haben, die Sammelbüchſe bei den meiſt gutſituirten

itgliedern der Ortsgruppe zirkuliren laſſen. Das der Orts-
gruppe zur Verwendung zuſtehende Drittel der Jahresbeiträge
iſt in Uebereinſtimmung mit dem Centralvorſtande der deutſchen
Gemeinde Bredtheim in Galizien zugewieſen.

V Gotha, 21. Juni. (Evangeliſcher Bund.) Geſtern
abend fanden ſich auf öffentliche Einladung im Reſtaurations-
ſaale zum Schützen wo l gegen 100 Männer aus Gotha und
Umgegend zuſammen, um reinen Zweigverein des „Evangeliſchen
Bundes“ für das Herzogthum Gotha zu gründen. Nach einem
klar dispontrten Vortrage des Herrn Superintendenten Rudloff
aus Waagenheim, in welchem der Redner die Nothywendigkeit
und Aufgabe eines ſolchen Bundes gegenüber der ſtets wachſen
den und zum Kampfe bereiten Macht Roms nachwi s, wurde
unter dem Vorſitze des Oberſchulraths Bamberg zur Berathung
des Statutenentwurfes geſchritten. Dieſelben wurden auch ohne
Veränderung von der Verſammlung genehmigt. Jn den Vor-
ſtand aber wurden aus Gotha uad Umgegend folgende Männer
gewählt: Generalſuperintendent Kretſchmer aus Gotha, Super
intendent Dreyer aus Gotha, Lehrer Krebs aus Gotha, Bank-
director Emminghaus Gotha, Oberbürgermeiſter Hünersdorf
aus Gotha, Oberpfarrer Kröhn aus Ohrdruf, Herr Bürger
meiſter Rötter aus Ohrdruf, Herr v. Wangenheim aus Gotha,
Superint ndent Schwert aus Waltershauſen, Dr. Schneevogt
aus Ohrdruf und Herr Superinten ent Haupt. Möge es dem
neu gegründeten Zweigvereine des Bundes gelingen, ſeine vohe
Aufgabe voll und ganz zu erfüllen und neues kirchliches Leben
auch in unſerer Landeskirche anzufachen.

Deſſau, 21. Juni. (Vom Hofe) Unſer Erbprinz,
welcher an den Jubiläumsfeierlichkeiten in London im Auftrage
des Herzogs theilnimmt, begiebt ſich auf der Rückreiſe nach der
Schweiz, woſelbſt er zu einem längeren Aufenthalte mit den
erlauchten Eltern zuſammentrifft Jn der Reſidenz wird viel
fach das Gerücht colportirt, der Thronfolger beabſichtige das
neu in aller Pracht erbaute Palais nicht zu beziehen und habe
dieſe ſeine Willensmeinung definitiv ausgeſprochen. Es käme
dieſe Erklärung einem Verzicht auf künftige Vermählung gleich.
Das einfache, anſpruchsloſe Auftreten und Leben des Erb-
prinzen ſteht nicht mit den Anforderungen im Einklang, welche
an den Thronerben künftig in Bezu
ſtellt werden müßten. Das Land blickt mit großen Hoffnungen
t ihn und ohne Zweifel wird er ſolche voll und ganz er-
üllen.

Perſonalien.
Dem Dr. phil. Dietrich Brandis zu Bonn, ehem.

General Forſt Inſpektor bei der Central Regierung des Britiſch
Jndiſchen Reichs, iſt die Erlaubniß zur Anlegung der mit dem
von der Königin von Großbritannien und Irland ihm ver-
liehenen Titel eines Knight Commander of the Most Eminent
Order of the Indian Empire verbundenen Dekoration ertheilt.
Ferner iſt den nachben. Perſonen die Erlaubniß zur Anlegung
der ihnen verliehenen nichtpreutiſchen Ordens-Jnſignien ertheilt
und zwar: der Ritterdekoration des dayr. St. Georgs-O. dem
Grafen Wilhelm von Spee zu Ahrenthal bei Sinzig am Rhein:
des Komthurkr. 2. Kl. des ſächſ. Albrechts-O.: dem Major
Frhrn. von Biſſing, perſönl. Adj. des Prinzen Wilhelm von
Preußen; des Ritterkr. 1. Kl. deſſelben O.: dem Hptm. von
Pfuel, perſönl Adj. des Prinzen Wilhelm von Preußen des
Ritterkr. 1. Kl. des ſächſ. Haus-O. der Wachſamkeit oder vom
weißen Falken: dem Major von Braunſchweig im 5. Thüring.
n Rat Nr. 94 Qrebbersog von Sachſen); des Ritterkr.

Kl. deſſ, O. dem Hptm. v. Uſedom in demſelben Regiment;
des Ritterkr. 2. Kl. des braunſchw. O. Heinrichs des Löwen:
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Stabs und Bat. Arzt Dr. Fritz beim 4. Magdeb. Jnf.n r 67; des Konthurtr. 2. Kl. des ſachſenerneſt. Haus-
dem Oberſten von Leipziger. Kommandeur des 2. Heſſ.

HuſRgts. Nr. 14, den Majors Wohlgebohren und Wehmeyer
im 2. Thür. Jnf. Rgt. Nr. 32; des Ritterkr. 1. Kl. deſſ. O.

Hptm. von Moſengeil im 3. Heſſ. Jnf und

den on Webern im 2. Thür. Jnf.-Rgt. Nr. 32; des dem-
ſelben Orden gffil. Verdienſtkr.: dem ke iz Heſſ. r Nr. 83, und dem Feldwebel Schmidt im

ür. Jnf. Rat. Nr. St.
Adjutant des Prinzen Wilhelm von Preußen; des Ritterkr.

1 GardeUl.Rgt., und dem Second Lt. v. Chelius im Garde-
Huſ. Rat.; des ſpaniſchen Militär Verdienſt Ordens 3. Kl.
dem Oberſten Chales de Beaulier. Kommandeur des Schlesw.
Holſt. Ul.Rats. Nr. 15. der 1. Klaſſe deſſ. O dem Prem.
Fieut. von DaſſelWellerſen in demſ. Rat.; des Kommandeurkr.
des portug. Chriſtus O.: dem VizeOberJägermeiſter vom
Dienſt. Frhrn. von Heintze; des Ritterkr. deſſ. O.: dem Wild
meiſter Weber in Wildpark; des Kommandeurkr. des rumän.
H. „Stern von Rumänien“: dem Oberſt Lieut. von Prittwitz
ind Gaffron, Kommandeur des 1. Hann. Drag.-Rats. Nr. 9;
des Offizierkr. deſſ. O.: dem Rittmeſſter von Czettritz und Neu
haus im 2. Garde Drag. Rgt.; des Ritterkr. deſſ. O. dem
Second Lieut. Grafen Henckel von Donnersmarck in demſelben
Rat.; des Kommandeurkr. des O. der rumän. Krone. dem
General Arzt 2. Klaſſe Dr. Valentini, Rats.Arzt des 2. Garde
HragRgts.; des Offizierkr. deſſ. O: dem Premier Lieut.
rhrn. von der Recke von der Horſt im 2. Garde-Drag.Rgt.;3 des Ritterkr. deſſ. O.: dem Ober Roßarzt Voß bei dem-

ſelben Regiment.
Nürnberg. Der Jnhaber der bekannten Bleiſtiftfabrik,

Lothar von Faberx, der demnächſt ſeinen 70. Geburtstag
ſeiert, hat ein Familien-Fideikommiß im Werthe von 6
Mill. Mark errichtet 8

Zum R r von Poſen iſt der Regierungsrath Dr. Bienko, vom Oberpräſidium zu Poſen, in
usſicht genommen, an Stelle des zum Regierungspräſidenten

in Aurich ernannten Herrn v. Colmar-Meyenburg.

Humoriſtiſches.
Schmeichelhaftes Urtheil. „Jm Künſtlerhauſe iſt

das Portrait Deiner alten Tante ausgeſtellt Wie iſt es denn
„Fürchterlich ähnlichlBeſtrafte Aufſchneiderei. A.: Saperlot, haben Sie

aber einen ſchönen Amjma! Was koſtet er denn B. (ſtolz):
Hundert Gulden! A.: So: Da ſcheint der Schneider gleich
die Gerichtskoſten d'raufgeſchlagen zu haben!

Aufrichtigkeit. Frau (zum Mann, der wie gewöhnv-
lich brummt): Gelt, im Wirthshaus, da kannſt artig und freund
ch ſein mit die Leut', aber z'Haus brummſt und ſchimpfſt mit
Deiver Familli?! Mann: Frau, das verſtehſt net! Mir is
im Wirthshaus oft net ſo zu Muh, aber vor die fremden Leut
darf man ſich's net merken laſſen. Da muß man Komödie
ſpiel'n! Der Anſtand will's ſo hab'n. Aber wann nit einmal
mehr im Haus in der Familli Aufrichtigkeit und

herrſchen ſollen, dann hört ſich ja alle G'müthlich-
eit auf

Bubenlogik. Ein Dorſſchulmeiſter fragt einen Schüler
„Wozu dient das Brod hauptſächlich?“ Schüler: Um Butter
darauf z ſchmieren.

Wer zu enge Stiefeln trägt, dem folgt die Strafe auf
dem Fuße nach.

Genügende Entſchuldigung. Lieutenant A.: Wo
ſteckt denn der Kamerad Süßholz Lieutenant V.: Minne-
dienſtlich verhindert!

Lehrer: Woher hat Amerika ſeinen Namen Schüler:

Krone“ hierſelbſt der Verbandsta

ſo ganz ohne.“ Aennchen: Nun ja, das iſt von wejen
die Veränderung. Vor ſo'n Lokal, wie dieſes Lokal hier, da
e meine ſchönen Zöpfe, die mir vierzig Mark jekoſtet haben,
zu ſchade.“

Feine Familie. Polizeikommiſſar:
wie Sie ſelbſt ſagen, der ungehobelte V ginaſed Schulze Was
war denn Jhr Vater Schulze:
Herr Kommiſſarl“

Hans von Bülow trug einſt in einem Konzert gleich
n er nicht weniger als 15 Klavierſtücke von Liszt höchſt

gebracht.rillant vor. Ein Tonkünſtler ſtand nach dem 10.
plötzlich auf mit der Bemerkung: „Unvergleichlich!
laſſe mich nun nicht länger überliszten!“

Vereine und Verſammlungen.
Halberſtadt, 20. Juni. Geſtern fand im „Hotel zur

des Verbandes Gabels-
rovinz Sachſen und des

Vortra
Aber i

berger'ſcher Stenographen der

Theil nahmen. Um 11 Uhr Vormittags eröffnete der Vor-

„Alſo Sie ſind,
„Jeſchweiſter Möbeltiſchler.

in Folge deſſen die anſehnliche Höhe von 1407790 erreicht.Nur einige gewerkſchaftliche Gruben haben Ueberſchüſſe t

von der Geſammtausbeute entfallen auf ſie 11,1 von dem
Geſammterlös dagegen 22,9 ein Ergebniß, welches jedenfalls
nicht in letzter Linie darauf zurückzuführen iſt, daß hier die
Ausbeute an Silber verhältnißmäßig eine weit reichere war,
als bei den fiskaliſchen Gruben. Hier betrug ſie nur 0,11, dort
aber 0.25 der Ausbeute überhaupt. An Silber wurden

übrigens insgeſammt 32,432 Kilogr., an Kupfer 19,310 Kilogr.,
an Blei 3543073 Kilogr. und an Schwefel 4089683 Kilogr. aus

Die anfahrende Mannſchaft beſtand am Schluſſe des
vorigen Jahres aus 6040 Bergleuten und 487 Tagelöhnern.

zuerſt über die Hürden fort, ſo daß das
ſitzende des hieſigen Vereins, Herr Lehrer Pflug, die Ver
lung mit herzlichen Begrüßungsworten, worauf unter

eLeitung udenKaufmann C. John, in die
Herr Jackwerth Magdeburg gab den Geſch
bericht für das verfloſſene Vereinsjahr; der Verband zählt
hiernach jetzt ſechs Vereine mit 116 Mitgliedern. Auf Antrag
des Reviſionsvereins Schönebeck wurde der Kaſſirer entlaſtet.
Zum Vorort wählte der Verbandstag wiederum Magdeburg,
zum Verſammlungsort für den nächſten Verbandstag Schönebeck
und zum Kaſſenreviſionsverein Halberſtadt. Sodann wurden
einige Abänderungen des Verbandsſtatuts nach kurzer Be
ſprechung beſchloſſen. t debureinen Vortrag über „Entwicklung einer möglichſt umfangreichen
Propaganda“, unter Aufſtellung beſtimmter Geſichtspunkte. Die

s Vorſißenden des Vorortes Magdeburg, Herrn
Verhandlungen eingetreten wurde.

äfts und den Kaſſen
ein, da die

elf Nennungen erſchien nur

derſelbe einfach durch's Ziel.Herr Benecke- Magdeburg hielt hierauf R ch's Zie

mit großem Jntereſſe verfolgten Ausführungen des Redners
fanden den lebhafteſten Beifall der Verſammlung. Jm An-
ſchluß hieran wurde eine Reſolution angenommen, nach welcher
die von Herrn Benecke aufgeſtellten Geſichtspunkte den Vereinen
zur Kenntniß gebracht werden ſollen. An die Verhandlungen
ſchloß ſich ein durch zahlreiche Trinkſprüche, Reden u. ſ. w. ge
würztes Feſteſſen und ein gemeinſchaftlicher Spaziergang nach
den Spiegelsbergen.

Bergbau.
Die Vertheilung des der Gemeinde-Einkommenbe-

wurde.

Rabe auf dem 3. Platze, ſchloß

Jagd, Sport, Spiel.
Rennen zu Quedlinburg am 19. Juni. Eröff-nungs-Jagdrennen. Lt. Frh. v. Fuchs-Nordhoff's (I0.

Huſ.) Rp.-St. a. 78 Kilogr. Beſ. 2) Lt. Lehmann's (7. Kür.)
ſchwarzbr. St. „Dangerous“ a 78'/, Kilogr. Beſ. 3) Lt. Rabe's

(10. Huſ.) F.-H. „Paisley“ a. 80 Kilogr. Beſ. 2EjHerzogthums Anhalt ſtatt, an welchem etwa 30 Abgeordnete ben Pede be Weg n W tn Wetten Unigg
dem Felde den Weg und war auch bis zum zweiten Umlauf

ennen, nach mehr
maligem Fortbrechen von „Paisley“, der das verlorene Terrain
nicht wieder einbringen konnte und abgeſtoppt wurde, nur noch
zwiſchen „Dangerous“ (übrigens dem einzigen Pferde welches
unſer genannt hatte) und der alten Rappſtute
lag. Schließlich büßte auch noch „Dangerous“ ihre Ausſichten

tute eine falſche Behn einſchlug, und ſtegte dann
Lt. Frhr. v. Fuchs Nordhoff's Rp.-St. im Handgalopp, „Dan-
erous“, etwa 20 Längen zurück, landete als zweiter. Am Totali-
ator wurden für 10 ezahlt. Jagd -Rennen. Von

J ajor v. ZanſenOſten's öjähr. F.H. „Polſter“ unter Lt. v. HeydenLinden am Start und ging
el. Landwirthſchaftliches

ennen. Genannt waren je ein Pferd der Herren Rohkrä-
mer, Koggel, Rabe, Schanz, Korte. Dazu geſellte ſich noch ein
Reiter, deſſen Nennung ſich mit den Vorſchriften des Ver
eins im Widerſpruch befand, und der dafür in Strafe genommen

Herrn Rohkrämers Schimmel lag faſt das ganze Ren-
nen hindurch ruhig hinter den Pferden der Herren Koggel und

auf dem dann beim Einbiegen in dieGewinnſeite mit dem erſten Pferde auf und ſiegte ſchließlich
wie er wollte. Die übrigen Pferde landeten in obiger Reihen
folge. Hürden-Rennen. Von 7 genannten Pferden
erſchien nur Herrn Major Hornigs 4jährig. brauner H. Royaliſt
unter Lt. Wittich (14. Art.) am Start, der aber in dem noch

nachgenannten „Paisley“ des Herrn Lt. Rabe (10. Huſ.), dies
mal vom Lt. Freih. von Fuchs-Nordhoff geritten, einen unver-
mutheten

ſteuerung unterliegenden Einkommens aus dem Beſitz oder
Betrieb einer ſich über mehrere Gemeinden erſtreckenden Ge
werbe- oder Bergbau-Unternehmung hat, wenn nicht
zwiſchen den betheiligten Gemeinden und dem Abgabepflichtigen
ein anderer Vertheilungsmaßſtab vereinbart iſt, nach der neuen
Geſetzvorſchrift in der
der in den einzelnen Gemeinden erwachſenen Ausgaben an Ge
hältern und Löhnen einſchließlich der Antheile des
und Betriebsperſonals zu Grunde gelegt wird. Jn denjenigen

eiſe zu erfolgen, daß das Verhältniß

erwaltungs tbeide Pferde ſich von ibren Reitern trennten.
Fällen, in welchen eine Ausgabe an Löhnen und Gehältern
verurſachende Betriebsſtätte ſich über mehrere Gemeinden er-

hältniſſe unter Berückſichtigung des Flächeninhalt und der d
betheiligten Gemeinden durch das Vorhandenſein der Betriebs
ſtätte erwachſenden Gemeindelaſten bis zum 1. Juli
meindeAufſichtsbehörden, dann aber die VerwaltungsBeſchluß-
behörden zu befinden. Die Ermittelung an Löhnen und Ge-
hältern erfolgt im dreijährigen Durchſchnitt nach Einſicht eines
den abgabeberechtigten Gemeinden von dem Unternehmer oder
ichaſtsvorſtande jährlich mitzutheilenden Vertheilungs
plans. Ein kürzlich erſchienener Bericht über die Ergebniſſe
des Freiberger Bergbaues während des Jahres 1886
giebt der „F. Z. zufolge ein recht wenig erfreuliches Bild von
dem gegenwärtigen Stande des ſächſiſchen Erzbergbaues. Die
von dem letzten Landtage genehmigte Verſtaatlichung mehrerer
Gruben hat dem Staate manches Opfer auferlegt, und ſo kommt

nut und überlegenen Gegner fand. Mit gegebenem
Zeichen war Paisley zuerſt auf den Beinen, ließ ſich die Füh-
rung auch nicht mehr nehmen und ſiegte nach Gefallen mit 10
Längen. Am Totaliſator wurden für 10 4 14 gezahlt.
Harz-Jagd-Rennen. Lt. Frhr. v. Fuchs Nordhoffs (10 H.)
br. H. „Stendal“ 5jähr. Lt. v. HeydenLindens (13. Ul.) F.
St. „Jndian Star“ 6jähr. Beide Pferde zeigten ſich unter
ihren Beſitzern. Nach gutem Start ging es flott über die erſten
Hürden bis zum Sprung über den Graben am Kornfeld, wo

Lt. v. Heyden
Linden war zuerſt wieder im Sattel, während der Hengſt ent

t emei lief, an der nächſten Hürde aber, bei der inzwiſchen die Fuchs
ſtreckt, haben über die Vertheilung nach Lage der örtlichen Ver-

er den

Juli die Ge

Stute aus gebrochen und mit Mühe von dem abermals zu Fall
gekommenen Reiter zum Stehen gebracht war, Kehrt machte ſich
daun einfangen ließ und von ſeinem Reiter wieder auf den Weg
gebracht wurde. Trotz des Diſtanzeverluſtes rückte die Fuchs
Stute dem Hengſte merklich näher und machte denſelben bei
den Gräben kurz vor dem Walde gleich Null, da der Hengſt
das erſte Mal den rn verweigerte, dann aber wieder flott
auf den Beinen war, zuerſt im Walde verſchwand und auch aus
dem Walde führte. Beim Einbiegen in die Gewinnſeite ſchüt
telte ſich der Hengſt daun die Stute per ab und ging
„Stendal“ als erſter durch's Ziel vor dem ſchließlich abgeſtopp
ten HeydenLindenſchen Pferde. Stand der Wetten am Tota
liſator 22 für 10 .4.

Die belgiſchen Sportkreiſe erleiden einen ſchweren
Verluſt. Prinz Arenberg und Graf Juigné haben ſich ent
ſchloſſen, ihre Rennſtälle aufzulöſen und ihre Renner am 24.

„Weil weil es am Meere liegt.
Gipfel der Naivetät. Gaſt zu einem Schankmädchen:

Ei ſieh' da, Aennchen! Alſo hier treffen wir uns wieder?
Potztauſend! wie haben Sie ſich aber verändert. Jm Lokale
bei B. hätten Sie doch ſo ſchöne blonde Zöpfe und nun ſo

J n
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ihn zu verhängende Polizeiſtrafe. Jn aller Harmloſigkeit gab er daher ſein
National an und blieb auch noch ruhig, als der Richter wie beiläufig fragte:

„Sie ſind derſelbe Peter Bartel, der in der Schwurgerichtsverhandlung be
treffs des Mordes an der Frau Klingenmüller genannt worden iſt?“

„Der bin ich, Herr Rath, der bin ich,“ erwiderte Peter, ſich in die Bruſt
werfend, „Sie dürfen es wirklich nicht ſo genau mit mir nehmen, wenn ich mir
mal einen Rauſch antrinke, die Geſchſchte hat mich ſo rabiat gemacht, ich muß
ſie immer noch hinunterſpülen.“

„Wie war die Sache eigentlich?“ fuhr der Unterſuchungsrichter in einem
ganz gemüthlichen Tone fort, „erzählen Sie mir ſie doch.“

Peter Bartel war damit in ſeinem wie am Schnürchen erzählte
er, wie die Geliebte des Mörders ihn beſchuldigt und wie er ſein Alibi glänzend
nachgewieſen hatte. „Die Lügnerin mußte mit langer Naſe abziehen,“ fügte er
triumphirend hinzu, „ich konnte doch nicht zu gleicher Zeit vor meinem Hauſe
und in der Weſtſtraße ſein.“

„Je nun, das Gewitter hat lange angehalten,“ erwiderte der Unterſuchungs-
richter wie ſcherzend, „es wäre doch nicht unmöglich.“
W Bartel ward etwas verlegen. „Unmöglich?“ fragte er verwirrt.

„Wie ſo?“
„Nehmen wir einmal an,“ fuhr der Richter gelaſſen fort, „Sie wären die

Leiter hinabgeſtiegen, der Blumentopf wäre Jhnen auf den Kopf gefallen, ein
guter Freund hätte Sie unten erwartet, hätte Sie nach Hauſe gebracht und dort
mit Jhnen die Komödie mit dem Ziegel aufgeführt.“

Bartel war kreideweiß geworden und zitterte.
„Aber, Mann, ſo erſchrecken Sie doch nicht ſo, wenn man einen Scherz mit

Jhnen macht,“ lachte der Unterſuchungsrichter. „Die Sache iſt ja lange vorbei.
Wer hat Jhnen denn Jhr ſchadhaftes Dach ausgebeſſert?“

Peter beſann ſich einen Augenblick. „Jch ſelbſt,“ ſagte er dann.
„Trotz des verwundeten Kopfes?“
„So viel konnte ich ſchon thun.“
„Mit neuen Ziegeln?“
„Gewiß.“
„An dem Dache Jhres Hauſes iſt aber kein neuer Ziegel ſichtbar,“ ſagte

der Unterſuchungsrichter plötzlich ſehr ernſt und ſtreng, „es iſt Jhnen kein Ziegel,
ſondern ein Blumentopf auf den Kopf gefallen, Sie ſind der Mörder der Frau
Klingenmüller und der gute ſfreund, der Sie nach Hauſe gebracht und die Ko-
mödie in Se ne geſetzt hat, iſt der Buchbinder Ladenburg.“

Peter ſtand mit ſchlotternden Knieen, Mund und Augen weit aufgeriſſen
e ge den Unterſuchungsrichter an. „Wer? Wer hat Jhnen das geſagt

euchte er.
„Sie hören es ja, der Buchbinder Ladenburg. Er hat ausgeſagt, er ſei

zufällig vorübergekommen, habe Sie von der Leiter herabfallen ſehen und Sie
nach Hauſe geführt. Sie hätten den Mord begangen, Hardheim ſei ihm erſt
ſpäter begegnet.

So plump die Falle war, fiel Bartel, der ſchon durch das Vorhergegangene
um alle Beſinnung gebracht war, doch hinein.

„Was ſagt der kleine Buchbinder!“ ſchrie er und that einen Schritt vorwärts,
als ſehe er ſeinen Feind leibhaftig vor ſich und wolle ſich auf ihn ſtürzen, „er
ſei zufällig vorübergekommen? Jch hätte die Alte abgewürgt und er hätte nichts
davon gewußt? Erſt verſpricht mir der Schleicher goldene Berge, daß ich ihm

es, daß die fiskaliſchen Gruben an der Ge ammtausbeute von
29222000 Klgr. Erz zwar mit 88,8 an dem Geſammterlös, welcher
in runder Summe .4 3753000 betrug dagegen nur mit 77
betheiligt ſind. Die Zuſchüſſe, welche ſeitens des Finanzzahl-

ergbaufonds geleiſtet wurden, haben
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amtes und des fiskaliſchen

September zum Verkauf zu ſtellen.

Poſt, Telegraph, Telephon.
Vom 1. Juli ab tritt die Argentiniſche Republik

dem Uebereinkommen des Weltpoſtvereins in Betreff des Aus
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die Alte aus dem Wege räume und nun ich's gethan habe, will er ſich weiß
brennen und giebt mich an!“

„Sie geſtehen alſo, den Mord an der Frau Klingenmüller verübt zu haben,“
unterbrach ihn die ſcharfe, ſchneidende Stimme des Unterſuchungsrichters, welcher
ihn ein Weilchen ruhig ſeinem Paroxismus überlaſſen hatte.

Peter Bartel erſchrak, ſuchte Ausflüchte, verwickelte ſich aber immer mehr
und mehr in Widerſprüche.

„Jch bedarf Jhres Eingeſtändniſſes gar nicht mehr,“ ſagte der Richter, „die
Sache iſt bereits ſonnenklar bewieſen, es kann nur von Vortheil für Sie ſein,
wenn Sie der vollen Wahrheit gemäß den Hergang erzählen, vielleicht ergiebt
ſich daraus wirklich, daß Sie der Verführte ſind.“

Jetzt war der Widerſtand des Elenden beſiegt, er brach in Thränen aus
und ſchluchzte: „Ja, ja, ich bin der Verführte, Herr Rath, erbarmen Sie ſichmeiner, laſſen Sie mich nicht köpfen, Ladenburg iſt ja an allem ſchuld.“

„Die Wahrheit, die Wahrheit, das iſt die einzige Hoffnung, die Sie noch
haben,“ mahnte der Richter.

„Jch ſpreche die reine Wahrheit,“ verſicherte Peter und begann nun ſein
Geſtändniß.

„Jch habe Ladenburg etwa vor einem Jahre kennen gelernt,“ erzählte er,
„als ich mit an einem Neubau nicht weit von ſeiner Werkſtatt arbeitete. Er
kam da öfter hin, erzählte uns was von neuen Büchern, die er zu binden hatte,
las uns auch manchmal was vor. Ich verſtand zwar die Geſchichten nicht recht,
aber es klang doch recht ſchön, wenn es hieß, es müſſe keine Armen und keine
Reichen mehr geben und kein Menſch brauche mehr um Hundelohn zu arbeiten.

„Nachher ſah ich ihn bald hier, bald da, er ließ mir immer einſchenken,
gab mir auch Geld und ſagte immer, wenn er nur Geld hätte, dann ſollte ich
und viele Arbeiter es beſſer haben. Er erzählte dann auch von der Frau
Klingenmüller, daß ſie ſo ſchrecklich viel Geld hätte, ſo wunderlich wäre und
keinem Menſchen einen Groſchen davon gönnte. Als wir einmal wieder ordent
lich getrunken hatten, rückte er mit der Sprache heraus.

„Wenn ich nicht ſo ein kleiner Knirps und groß und ſtark wie Du wäre,
Bartel, ſagte er, da wüßte ich ſchon, was ich thäte, die Alte ſollte am längſten
gelebt haben. Dann heirathete ich die Nichte und könnte mit dem Gelde machen,
was ich will, denn die Albertine müßte tanzen, wie ich pfeife. Wie wär's, wenn
Du das Geſchäft machteſt?“

„Jch wollte nichts davon hören, da lachte er mich aus und fragte, ob ich
mich denn bedächte, einen ganzen Schwarm Bienen todt zu machen, um ihren
Honig zu kriegen, die Alte ſei noch viel weniger nütze, als eine Biene, die wäre
nur ſich und anderen eine Plage, denn wenn es nach ihr ginge, ſtürbe die Welt
aus. Ich ſollte doch nur nicht glauben, daß ſo was eine Sünde ſei, es gäbe
überhaupt ke ne Sünde, das würde nur den armen Leuten von den
Reichen und Vornehmen ſo eingeredet, damit ſie hübſch unterduckten.
Man könnte alles thun, was man wolle, man müßte es nur klug anfangen, daß
einem keiner was anhaben könne und dazu wolle er mir ſchon helfen. Jch brauchte
mich um gar nichts zu kümmern er werde ſchon alles einrichten und mich holen,

wenn es Zeit ſei.“„Er redete ſo lange, bis er mich ſo weit hatte, wie er wollte, er verſprach
mir, alles Geld, was ich bei der Alten fände, ſolle mein ſein, ich brauchte
mein Lebtag keinen Schlag mehr zu thun und könnte leben, wie Gott in
Frankreich.“
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tauſches von Poſtpacketen bei. Zunächſt ſind indeß nur
Packete im Verkehr mit Buenos Ayres, dis zum Gewichte von
3 Kilogramm, zuläſſig. Das Porto für Pakete dahin, welches
vorauszubezahlen iſt, beträgt: a) bei der Leitung über Hambur

ren 3 80 b) bei der Leitung über Frankrei

Halliſcher Tages -Kalender.
Donnerstag, den 23. Juni:

Kgl. Univer.Bibl.: von 8--1 Uhr. Jn den letzten zweiDienſſtunden Ausleihen der Bücher und Abgabe derſelben.

Muſeum der Prov. Sachſen für heimathl. Geſch. u. Alter
thumskunde: 11--1 Uhr in der ehemal. Reſidenz Domgaſſe 5.

ibl. u. Leſezimmer der Kaiſerl. Leopold.-Carol. Academie
der Naturforſcher: Nm. von 3- in der Kgl. Univ.-Klinik am
Domplatz. Börſenverſammlung: Vm. 8 im Börſengebäude
(mit Cours-Notiz.) Mehlbörſenverſ. Nachm. von 4--5 Uhr
„Kohl's Reſtaurant Bienenväter-Verſammlung: Ab. 8—
10 im „Weißen Roß“. Schachklub: Abds. 8 in der Franzis
kan erHalle. Stenographiſcher Verein nach Stolze: Abds.
8 Uhr „Cafs David. Orden der Kreuzbrüder, Stamm-
tiſch 103. Abends 29 Uhr im „Luftdichten Schneider“.
Kaufmänniſcher Turnverein: Fechtunterricht von Abends
9 Uhr ab im „Deutſchen Schwert', Mittelſtraße. Kauf-
männiſcher Verein „Mercur“: Ab. 8 im „Reichskanzler'““.
Verband deutſcher Handlungsgehilfen, Kreisverein Halle
a/S. im „Cafe David', 1 Treppe. Hall. Turnvberein: Ab.
8 bis 16 in der ſtädt. Turnhalle Handwerker-Bildungs-
verein: Ab. 8 Geſangsſtunde im „Paradiesgarten“.
Männergeſangverein: Ab. 9—11 im „Paradies“. Liedertafel
„Melodie“: Abds. 9 Uhr im „goldenen Löwen. Handwerker-
meiſter-Liedertafel: Ab. 8-10 kl. Klausſtraße 8. Theatra
liſcher Verein „Thalia“: Abend 8 Uhr im „Cafe David.
Automatiſchmechaniſche Kunſt u.
von G. Ublig, früh 8--7 Abds. Aich- u. Waageamt: v. 8—1
und 2—-6 Uhr. Botaniſcher Garten 6—12 u. I-6 Uhr.
Städtiſche Anſtalt für Arbeitsnachweiſung. Jnſpektor Merten,
Arbeitsanſtalt. Verpflegungsſtation I. für fremde Reiſende
ebendaſelbſt. Herberge zur Heimath: Mauergaſſe 6b.

Jnduſtrie, Handel, Finanzeu.
Jn einer am Sonnabend in Frankfurt a. M. abge-

haltenen Verſammlung von Vertretern der deutſchen Sali-
nen werke kam, wie die „Fr. Ztg.“ meldet, die Bildung einer
einheitlichen Verkaufsſtelle zur Erörterung. Schon die
Generalverſammlung deutſcher Salinen und Solzwerke am 14.
September v. J. in Hamburg hatte einſtimmig beſchloſſen, daß,
um einen weiteren Rückgang der Preiſe und eine übermäßige
Schädigung der deutſchen Salzinduſtrie zu verhüten, ein feſter
Verband für ganz Deutſchland und auf eine Gültigkeitsdauer
von mindeſtens 10 Jahren angeſtrebt werden müſſe. Die Ver
ſammlung hatte damals einen Ausſchuß mit der Löſung dieſer
Aufgobe zu beſchäftigen. Dieſer hat jetzt neben einer die Lage
ſchildernden Denkſchrift ausführliche Entwürfe zu einem Ver
trag über eine Vertriebsvereinigung ſowie zu den Verkaufsbe
dingungen für die verſchiedenen zu errichtenden Verkaufsſtellen
aufgeſtellt. Die „K. Z. entnimmt daraus Folgendes: Das
Salzgewerbe befindet ſich zur Zeit in einer mißlichen Lage: ab

eſehen von der Schwierigkeit, den Abſatz zu halten, ſind die
reiſe ſo geſunken, daß die Gewinne faſt auf allen betheiligten

Werken eine angemeſſene Verzinſung des Anlage und Betriebs
kapitals nicht mehr ergeben. Dabei macht ſich hier die ſeltſame
Erſcheinung geltend, daß der Käufer, vor Allem der kleine
Mann, das Salz um nichts illiger kauft, als zu den Zeiten,
wo die Salzerzeuger um 20-30 pCt. höhere Preiſe erzielen
konnten, ſo daß der Zwiſchenhandel Her einzige iſt, der aus dieſer
Lage einen erheblichen und an ſich unbilligen Gewinn zieht.
Das Verhältniß iſt um ſo unnatürlicher, als im zehnjährigen
Durchſchnitt das deutſche ZollJnland einen jährlichen Mehrbe
darf an Siedeſalz von 88100 Etr. als Speiſeſalz und von über
35000 Etr. als Jnduſtrie-, Gewerbe, Vieh und Düngeſalz hat;
daß ferner die Ausfuhr von Siedeſolz im Aufblühen (von 1876,
wo ſie 178700 Ctr. betrug, bis auf 2315880 Ctr. in 1885/86) und die
Einfuhr in fortwährender Abnahme begriffen iſt. Freilich ſind
im letzten Jahre infolge des planloſen Mehrerzeugens nicht
weniger als 188025 Centner mehr hergeſtellt worden, als abge
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ſetzt werden konnten. Eine Beſſerung iſt nur zu erreichen wenn
ſich alle betheiligten Werke gemeinſam verſtändigen, das Gleich-
gewicht zwiſchen Erzeugung und Verbrauch wiederherzuſtellen,
die Ausfuhr zu fördern, den Bedarf an Viehſalz zu ſteigern, die
Verkaufspreiſe im Se des Vereinigungsverkaufs wieder zu
heben. Sollen dieſe rürgen von Erfolg ſein, ſo müſſen
u dem Ende 38 Salinen und Salzwerke ſowie außerdem die
ezüglichen Staatsverwaltungen von Preußen (für 8 Werke),

von Bayern (für 5), Württemberg (5), Baden (2), Heſſen, Meck
lenburg und Braunſchweig (je 1 Werk) ihre Zuſtimmung und
ihren Anſchluß erklären. dieſem Sinne iſt der von dem ge
nannten W aufgeſtellte Entwurf eines Vereinigungsver
trages verfaßt. Der Herr Miniſter ſür das Berg, Hütten und
Salinenweſen, Maybach, hatte zu den Verhandlungen zwei
Kommiſſare zur Berichterſtattung entſandt.

Die „Fr. Ztg. meldet, daß die Umwandlung der Main-
zer Firma: Diſch in eine Actiengeſellſchaft für Handel undSchifffahrt nabe bevorſteht.

Die Don au-Dampfſchifffahrts- Geſellſchaft er
höht ab 1. Juli 1887 die Gütertarife. Die Erhöhung über
ſchreitet theilweiſe das Aequivalent der Ungariſchen Transport
ſteuer. Dieſe Maaßnahme hängt mit der Tariferhöhung der
Prgeehchen S aatsbahnen und der Staatsbahngeſellſchaft zu
ammen.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.,
Verantwortliche Red akteure, ſämmtlich zu Halle:

Dr. Richard Hamel für Politik, Feuilleton und den übrigen
ſah agrt ausſchließlich des Nachſtehenden; Dr. Ewald Schulze
ür Lokales, Provinzielles und Theater Louis Lehmann fürden Handels, Börſen und Inſeratentheil.

Ueber Leber- und Gallenleiden. Die Leber liegt unter
der rechten Lunge und muß als die größte Drüſe des menſch
lichen Körpers bezeichnet werden. Jhre Functionen ſind die
Gallenabſonderung. Es iſt von größter Wichtigkeit für das
Wohlbefinden des Wenſchen, daß jene Functionen keine Störung
erleiden, da dieſelben ſtets tief eingreifen und eine Menge
anderer Organe in Mitleidenſchaft ziehen. Iſt die Leberthätig
keit geſtört und es wird nicht genügend Galle abgeſondert ſo
tritt nicht allein geſtörte Verdauung und deren Symptome, Ver
ſtopfung, ſaures Aufſtoßen, Blähungen, Schwindel, Beklommen
heit ein, ſondern durch Anhäufung von Galle in der Leber ſelbſt
entſtehen heftige Schmerzen Spannung in der Lebergegend,
Appetitloſigkeit, Erbrechen und ſonſtige auf eine ſchwere Er
krankung hinweiſende c machen ſich bemerklich. Jn
dieſen Fällen werden die Apotheker R. Brandt's Schweizer
pillen (erhältlich à Schachtel 1 in den Apotheken) von vielen
Aerzten als das beſte Mittel bezeichnet, weil es angenehm,
ſicher und abſolut unſchädlich wirkt.

„Die Beſtandtheile ſind außen auf jeder Schachtel angegeben. [10028
Familien Nachrichten.

Verehelicht: Hr. Herm. von Lang-Puchhof mit Freiin vona erentb) Hr. Julius Le iſt Johanna Acker
mann (Leipzig).
„„Berlobt: Frl. Anna Wenzel mit Hrn. Paul Finke (Schkeu

ditz). Frl. Erna v. Walther mit Hrn. Seconde- Lieutenant von
Bychelberg (Berlin). Frl. Gertrud Peltz mit Hrn. Seconde
Lieutenant Bobſien (Pegau). Frl. Marie Mollard mit Herrn
Seconde Lieutenant Ernſt Fiſcher (Kl.Lubin. Gorg). Frl.
Zepr Krömmelbein mit Hrn. Emil Marx (Schlitz. Edderitz).

el. Anna Kues mit Hrn Hermann Randermann Hannover.g Clara Bornkam mit Hrn. Wilhelm Ohlms (Königsberg.
olfenbüttel). Frl. Clara Kirſten mit Hrn. Heinrich Thelen

Weimar. Leipzig). Frl. Anna Reinig mit Hrn. Emil Engel-
hardt (Gotha. Trier).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. C. F. Jgenichen (Neu-
ſtadtLeipzig). Hrn. Thierarzt Ruhſam (Bismark). Hrn. Forſt
meiſter von Monroy (Jasnitz erit Hrn. PremierLieute
nant Magnus von Eberhardt (Berlin).

ine Tochter: Hrn. Regierungs- Aſſeſſor Köhler Ham-
i Hrn Bernhard Groſſe (Leipzig). Hrn. Karl Fr. Pfau

eipzig).

J Geſtorben: Reſtaurateur J. C. Götze (Caſſel). A
Rentmeiſter a. D. Heinrich Metterhauſen (Hannover). Straßen
meiſter Carl Haaſe (Gotha). Karl Güldenpfennig (Stendah
h

Amtliche Bekanntmachungen.
Die Hreiseingeſeſſenen werden hierdurch auf die in dem

25. Stück des Amtsblattes unter Nr. 790 abgedruckte Bekannt-
ung der Hauptverwaltung der Staatsſchulden in Berlin
vom 1. d. Mts. betreffend ausgelooſte Schuldverſchreibungen der
Staats Anleihe de 1868 A beſonders aufmerkſam gemacht.

alle a. S., den 15. Juni 1887.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.

Der KreisDeputirte:
v. BRülow. lloosz

Behufs re der Erdarbeiten zur neuen KreisChauſſee Dölau Saalfähre Dach wird der Communi-
cationsweg von Lettin nach Schiepzig für ſchweres Fuhrwerk
auf circa 14 Tage geſperrt. [10087alle a. S., den 20. Juni 1887.

Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.
Der KreisDeputirte:

V. BRülow.
e oHandw.-Meister- Verein,

Freitag, den 24. Juni
III. Abonnement Concertin „Freybergs Garten. [10046Die R Abonnement Karten “Dö ſind unbedingt mit

zur Stelle zu bringen.
Anfang 8 Uhr. Der Vorſtand.

Halleſcher Verſchönerungsverein.
Donnerstag, den 30. Juni, Abends 8 Uhr

General Versammlung
in der TulpeAntrag auf Entlaſtung der Kaſſenverwaltung für 1886.

Wahl zweier ansſcheidender Vorſtandsmitglieder 5). Ge

ſchäftliches. [1008die Gemälde Ausſtellung des Kunst-

erelns wird Mittwoch den 29. d. II. geſchloſſen
werden und laden wir hiermit die Kunſtfreunde unſerer Stadt
zum Beſuche der reich ausgeſtatteten Sammlung von Bildern
wiederholt ein.

Halle, den 22. Juni 1887.
Ber Vorstand des Kunst- Vereins

Missionsfest in Trotha
Das ländliche Miſſionsfeft wird wieder in dieſem Jahre

Mittwoch, den 29. Juni, Nachmittags 3 Uhr im „Kaffee-
Garten zu Trotha gefeiert. Reden und Anſprachen wer-
den halten die Herren: Domprediger Albertz Miſſionar
Onaseh, Paſtor Hachtmann, Paſtor Werner, Super-intendent FrankKe. Um zahlreiche Theilnahme bittet [9788

Der Vorſtand des Miſſionsvereins für
Halle und Umgegend.

Familien Nachricht.
Für die vielen Beweiſe der Theilnahme bei dem am vorigen

Sonnabend ſo plötzlichen Hinſcheiden und dem heute ſtattge
fundenen Begräbniß unſeres unvergeßlichen theuren Entſchlafenen,
des Schmiedemeiſters

August Becker.
ſagen wir hiermit allen Betheiligten unſeren herzlichſten Dank,

Beuchlitz, den 21. Juni 1887.

41) Die Hinterbliebenen.
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„Einen Abend, als ich eben von der Arbeit nach Hauſe ging, begegnete er
mir, ging an mir vorüber und raunte mir zu: Heute iſt's Zeit, die Alte hat
viel Geld im Hauſe und hat für ihre Migräne Schlafpulver genommen, die iſt
abzuwürgen wie ein Huhn. Ein Gewitter wird's auch geben und da haben
wir's hübſch finſter und keine Menſchen auf der Straße. Um elf erwarte ich
Dich an der Ecke der Weſtſtraße.“

„Jch ſagte nicht ja und nicht nein. Als ich nach Hauſe kam, ſetzte mir
meine Alte einen magern Brei vor und wollte Geld zu Schuhen für die Kinder
r und ich hatte keines, und das Leben, das ich führte, kam mir ſo abſcheulich,
o gar nicht „menſchenwürdig“, wie Ladenburg immer ſagte, vor, da wurde ich

wild und dachte, ich wollte es thun. Als es halb elf ſchlug, machte ich mich
auf und ging hin. Ein paar Mal wollte ich wieder umkehren, aber es war,
als ſitze mir einer im Nacken, der mich vorwärts trieb.“

„„An der Ecke der Weſtſtraße traf ich den Ladenburg, er hatte eine Flaſche
bei ſich und gab mir zu trinken, daß ich Courage kriegte. Sei keine Memme!
ſagte er und zieh jetzt nicht zurück, eine Gelegenheit, wie heute, kommt nicht
wieder, die Alte hat viele Tauſende im Schrank, die gehören Dir, und der
Schmuck, der dabei liegt, iſt mindeſtens ebenſo viel werth, den nimmſt Du und
verkaufſt ihn ſpäter. Es iſt auch ſchon dafür geſorgt, daß der Verdacht auf
einen andern kommt.“

„Er führte mich bis vor das Haus, es war pechfinſter auf der Straße und
anz ſtill, denn die Menſchen hatten ſich vor dem aufſteigenden Gewitter ge
üchtet. Wir warteten noch eine Weile; als der Wind recht an zu raſen fing,

ſagte er: So, jetzt iſt es Zeit, ſollte ſie nun auch erwachen und ſchreien, ſo iſt
es der Wind geweſen.

„Er ſchloß die Gitterthür mit einem Schlüſſel auf, den er bei ſich hatte.
Beſcheid wußte ich, denn ich war ſchon oft am Hauſe vorübergegangen, die
Leiter, flüſterte er, brauchſt Du nicht heranzuſchleppen, die hat der Dummkopf
von Gärtner ſtehen laſſen. und dieſes Tuch ſtopfſt Du der Alten in den Mund.
Vergiß das ja nicht, das iſt ſehr wichtig!“

„Er ſteckte mir das Tuch in die Hand, ſchob mich durch die Thür, folgte
mir und verbarg ſich unter einem Schuppen. Jch ſtieg hinauf, kam auf die
Veranda, öffnete den Fenſterriegel, ſtieg in's Zimmer und ging nach dem
Alkoven, wo das Nachtlicht brannte. Die Alte ſchlief, als ich ſie aber anfaßte,
fuhr ſie auf und ſchrie. Da ſtopfte ich ihr das Tuch in den Mund und da

da weiß ſelbſt nicht mehr recht, was ich gethan habe, denn ich
fing an mich zu fürchten. Das Gewitter raſte ſo ſchrecklich, als ich die Schlüſſel
vom Tiſch nehmen wollte, warf ich ihn um. Jch war ſchon auf dem Sprunge,
fortzulaufen, ohne das Geld zu nehmen, da dachte ich aber, dann hätte ich alle
Angſt umſonſt ausgeſtanden, ſo ſchloß ich auf und fand das Geld und den
Schmuck, denn Ladenburg hatte mir gut Beſcheid geſagt. Nun ſtieg ich aus
dem Fenſter und ſchob den Riegel wieder zu, dabei mußte ich an einen Blumen
topf geſtoßen haben oder warf ihn der Wind herunter, ich weiß es nicht, kurz
als ich auf der dritten oder vierten Sproſſe der Leiter war, fiel er mir nach,
traf mich auf den Kopf und warf mich hinunter.

„Ladenburg hatte das beim Scheine eines Blitzes geſehen. Nun kam er
herbei, ſchalt, riß mich vom Boden auf, ſchleppte mich fort und ſagte, ich müſſe
nach Hauſe wenn nicht alles verrathen werden ſollte. Wie er mich heim ge
bracht, weiß ich ſelber nicht und woher er den Ziegel genommen kann ich auchnicht ſagen, ich war ja mehr todt wie lebendig. Meine Frau mußte den
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Der Rechtsanwalt lächelte ſtill vor ſich hin. Der Staatsanwalt machte

mit dieſem Vorſchlage ein Zugeſtändniß, das mehr, als es Worte gekonnt hätten,
verrieth, wie tief er ſich durch das eben Vernommene erſchüttert fühlte.

Srffnung, Hoffnung!“ ſeufzte Jmhilde, „ich fürchte, es iſt ihm keine mehr
zu geben.“

„Doch, doch!“ verſetzte Werden zuverſichtlich, „die Hoffnung verläßt nur den,
den die Liebe verlaſſen hat, und Hardheim weiß, daß ſie ihm geblieben iſt.“

Einige Stunden vor dieſer Unterredung war im Groß'ſchen Hauſe in der
Vorſtadt große Aufregung. Frau Braun hatte, als ſie mit ihren Kindern von
ihrem Spaziergange heimgekehrt, daſelbſt eine Nachricht vorgefunden, die ſie zu
ſchleuniger Abreiſe zwang. Eine halbe Stunde ſpäter waren ihre geringen Hab-
ſeligkeiten zuſammengepackt und ſie fuhr in einer Droſchke, welche Herr Groß ihrderbeiholte nach dem Bahnhofe. Traurig hing Frau Groß den Miethszettel

wieder in das Fenſter der „guten Stube.“ War ſie auch durch die Zahlung
einer vollen Monatsmiethe entſchädigt worden, ſo bekam ſie doch, wie ſie zu
Frau Bartel ſagte, eine ſolche Mietherin nicht wieder.

Der letzteren ſtand noch eine andere bittere Erfahrung bevor. Sie wartete
in der Nacht viele Stunden vergeblich auf die Heimkehr ihres Mannes, und als
ſie ſich endlich gegen Morgen aufmachen wollte, um ihn zu ſuchen, erſchien bei
ihr ein Poliziſt mit der Meldung, man habe in der Nacht einen Mann, welcher
ſinnlos betrunken geweſen, wegen Unfugs aufgegriffen und in Polizeigewahrſam
gebracht. Er nenne ſich Peter Bartel und habe angegeben, hier zu wohnen, ſie
möge mitkommen, um ihn zu recognosciren.

An allen Gliedern vor Schreck und Angſt zitternd, folgte die Frau dem
Poliziſten und erfuhr erſt im Polizeigebäude, daß auch ſie eine Gefangene ſei

daß man für vorläufige Unterbringung ihrer Kinder bereits Sorge getragen
abe.

Es war gelungen, das Ehepaar zu verhaften, ohne daß eine Kunde davon
zu Ladenburg dringen gekonnt.

XIV.
Peter Bartel hatte, veranlaßt durch einen Unbekannten, der ſich im Wirths

hauſe zu ihm geſellt, noch mehr als ſonſt getrunken und getobt, ſo daß er völlig
ſeiner Sinne beraubt von ſeinem neuen Freunde nach Hauſe geleitet werden
mußte. Als er endlich ſeinen Rauſch ausgeſchlafen hatte und ſich in dem Gemache,
in das man ihn gebracht, umſah, konnte er ſich abſolut nicht beſinnen, wo er
ſich befinde und wie er hierher gelangt ſei. Er rief nach ſeiner Frau, ſchalt
und fluchte, daß ſie nicht kam, mußte ſich aber endlich klar werden, daß alles
Rufen vergeblich ſei, da er ſich nicht in ſeiner Behauſung befinde. Nun ſtander auf, tappte nach der Thür und erhob, da er ſie verſchioſfen fand, mit Rütteln

und Schreien einen gewaltigen Spektakel. Ein herzukommender Aufſeher ver
wies ihn zu Ruhe, bedeutete ihm, er ſei betrunken auf der Straße aufgegriffen
worden und man werde ihn ſchon herauslaſſen, wenn es vollends Tag geworden
ſei und man ſich ihn erſt einmal an n habe.Brummend und ſcheltend ſag ſch eter in ſein Schickſal und glaubte auch

noch, als er dem Richter vorge ührt wurde, es handle ſich für ihn um eine über
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